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M. 53
  

Anitltlaa alter Tatnuna2
,,Jn rastloser Verfolgung der in wilder Flucht

zurücksehenden Engländer haben die deutschen Trup-
pen ndalsues erreicht und um 15 Uhr dort die
deutsche Reichskriegsslagge gehißt.«

Als in den späten Abendstunden des Himmelfahrts-
tages das Oberkommando der Wehrmacht von der His-
sung der Reichskriegsflagge in Andalsnes Mitteilung
machte, ha horchte die Welt aus. Jn dem gleichen Geiste,
mit dem sie gegen Polen angetreten waren, hatten aber-
nials deutsche Truppen eine schwierige Ausgabe in kürze-
ster Zeit gelöst. Jene Verbände, die von den Briten in
Andalsnes an Land gesetzt worden waren mit dem Aus-
trag, nicht etwa die deutschen Streitkräfte nur zu benu-
ruhigen, sondern ihnen Drontheim zu ent-
reißen, die waren damit vernichtend geschlagen. Nach
harten Versolguugskämpfen, die schließlich in eine wild e
Flucht der Engländer ausliefen, standen die deutschen
Truppen am Molde-Fjord und damit an der Stelle-von
der aus die Engländer unter prahlerischen Ankündigun-
gen zum Kampf angetreten waren. Dieser Vorstoß der
deutschen Kolonnen durch das Gulbrandsdal nach Andals-
nes ist eine der besten Ruhmestaten deutscher Waffen.
Unter härtesten Bedingungen und gegen einen Gegner,
der sich zunächst zäh zur Wehr setzte, haben unsere Sol-
daten Kilometer auf Kilometer zurückgelegt, wobei sie sich
sogar durch Ueberseilen Weg gebahnt haben. Das deutsche
Volk blickt voller Bewunderung aus diese Tapferen, die
erneut der Welt gezeigt haben, daß die Führung der deut-
schen Truppen und der kämpserische Geist unserer Wehr-
macht in der Welt ihresgleicben fuchen. '

- Fast zu der gleichen Stunde, da in Andalsnes die
deutsche Flagge am Maste emporstieg, sprach in London
Chamberlain vor dem Unterhaus. Das erste aber,
was dieser Kriegshetzer dem Unterhaus zu verstehen gab,
war, daß es ihm heute unmöglich sei, einen Gesamtbericht
vorzutragen und daher das Unterhaus in Geduld weiter-
hin abwarten müsse, bis der Zeitpunkt komme, da man
»die gesämte Geschichte« erzählen könnej Das, was
Chamlterlain in seiner Zwischeubilanz dann ausführte,
setzte sich zusammen aus groben Entstellungen, plumpen
Lügen und unverschämten Drohungen. Denn das ist
schließlich eine grobe Entstellung der Wahr-
heit, wenn Chamberlain die iiberstürzte Räumung von
Andalsnes noch als so etwas wie ein strategisches
Meisterstück bewertet haben möchte. Wenn Chaniberlain
der Ansicht ist, daß die britischen Streitkräfte sich aus An-
dalsnes zurückgezogen haben, „ohne einen einzigen Mann
zu verlieren“, hann werden diese Phantasiegebilde des
britischen Ministerpräsidenten ebenso zerplatzen, wie auch
bisher schon seine Auffassungen sich als Lug und Trug
und Selbstbetrug dazu erwiesen haben. Mit Recht spricht
daher auch die Auslandspresse, sich stützend auf die klaren
OKW.-Berichte, von einem zweiten Gallipoli,
würdigen amerikanische Blätter die-Vertreibung der Eng-
lander aus Andalsnesals einen großen und ein-
deutigen Sieg Deutschlands-. Eine plumpe
Lüge ist es, wenn Ehamberlain sich den deutschen Er-
folg in Norwegen nur durch einen vorbereiteten Verrat
erklären zu können glaubt. Nicht durch Verrat hat Deutsch-
land in Norwegen gesiegt, sondern durch die Kühnheit
seiner Führung und durch den Mut seiner Soldaten.

Jm übrigen verdienen aus der Unterhausrede noch
die Hinweise Chamberlains auf das Mittelmeer ernste
Beachtung, zumal sie durch »Vorsichtsmaßnahmen«, wie
die Anweisung an die englischen Handelsschiffe, k"nftig
das Mittelmeer zu meiden und statt dessen den weiten
Umweg um das Kap der Guten Hoffnung an der Süd-
spitze Asrikas zu machen, unterstrichen werden. Jn diesem
Zusammenhang brachte Chamberlain es fertig, davon zu
sprechen, daß nach der Räumung des Gebietes von An-
dalsnes eine wichtigeNeuverteilung der Haupt-i
kräfte der alliierten Flotte möglich gewesen
sei, nämlich die Wiederherstellung einer’normalen Ver-
teilung der Schiffe im Mittelländischen Meer, wie denn
auch bereits ein französisches und ein britisches Schlacht-
schisf mit Kreuzern und Hilssschifsen nach Alexan-
drien unterwegs seien. Inzwischen haben sich diese
Alarmmeldungen geradezu gehäuft. So schreit man in
London von einer angeblichen Bedrohung A e g h p te n s,
auch reden die Kriegshetzer Rumänien gut zu, mit
einem Appell an die »Hilfsbereitschast« Englands und
Frankreichs nicht zu lange zu warten, und der Londoner
,,Daily Herald« poltert gegen Italien, wenn man
auch die Positionen der britischen Flotte nicht kenne, so
stehe fest, daß sie uotfalls ,,wirkungsvoll zuschlageu« könne
und daß Libyen sowie Abessinien dem britischen Ztigrisf
offenständen -

Nachdem der Versuch Englands, Norwegen zum
Kriegsschauplatz zu machen, kläglich fehlgeschlagen ist,
sucht England also anscheinend einen neuen Kriegsschau-
platz, und zwar im Mittelmeer. Sofern diese
Drohung den Zweck
eindrucken oder der ondierung der Stellung Roms zu
dienen. ist er nicht erreicht werden. was man daraus ent-

gehabt haben sollte, Jtalieu zu be-«

r
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keiu zweitraugiger Kriegsschauplatz sei,

Broekau, Sonnabend, den 4. Mai 1940

Sucht England neue Kriegs

40. Jahrgang

gritiluiihe?
Britisihe Panikmache und Lügenhe e -

Mit der von Ehambertain im Unterhaus bekanntgege-
benen ,,Jieuverteilung der alliierten Flottenstreitkräste« «
haben Rundsuuk und Presse Englands und Frankreichs
ein Trommelfeuer von Lügen eröffnet. Aus der Auswahl
dieser „Jiachrirhten“ geht. hervor, dasz seht die Mittel-
meerländer in Panikstimmung versetzt werden fallen. De-
mansirativ wurden die britifchen handelsschisse angewie-
sen, fortan statt durch das Mittelmeer um Afrika herum-
zufahren. Nach Alexandrien wurden englische und fran-
zösische Kriege-schiffe beordert. Rumänien wird ein deut-
scher Angriff, Jugoslawien eine italienische Aktion ange-
droht. nnd Italien wiederum soll in seiner Haltung durch
Prahlereien über die Schlagkraft der britischen Flotte be-
eindruckt werden. Die Türkei, die offenbar mit Schrecken
erkannt hat, welchen geringen Wert britische hilfst-erstan-
chungen haben, soll nun mit Hinweisenauf die Existenz
der Armee des Generals Wengandgetröstet werden. Sucht
England allen Ernstes neue kriegsfchauplätze oder soll
durch diese infamen Lügen nur der Eindruck der katastro-
phalen Niederlage Englands und Frankreichs in Norwe-
gen verwischt werden? Wenn aber der Lordsiegelbewahrer-
Sir feinsten Wand, den britischen Streitkrästen in Aegyp-
ten und in Palästan die Aufgabe stellte, durch ihre Gegen-
wart die guten Freunde in Aegypten nnd in der Türkei
zu stärken, dann wäre demgegenüber darauf hinzuweisen,
daß bereits die Anwesenheit solcher Streitkräfte in diesen
Ländern ein Beweis dafür ist, daß England in den frem-
den Völkern nur Handtanger für seine imperialistischen
Ziele und in fremden Ländern nur britifche Aufmarfch«
plälze erblickt.

Flottenlonzentratton im ostltttten Mittelmeer
Die ariser Presse legt besonderen Rachdruik auf hie Fest-

stellung dhamberlaius daß England nunmehr eine normalerc
Verteilung der Schiffe im Mittelmeer vornehmen werde nnd
daß ein britischsfrauzösisches Schlacht geschwu-
der mit Kreuzern nnd Hilfsschiffen im östlichen Teil des
Mittelineeres um Alexandrien zusammengezogen werde.

Obwohl Chamberlain erklärt hat, daß Norwegen durchaus
läßt Pertinax im

»Ordre« besonders erkennen, daß die Sitzung des Unterhauses
vor allem durch den kaum verhohleuen Wink Chamberlains an
Italien gekennzeichnet worden sei. Der Chef des Loiidoner

Kabinetts habe erklärt, daß nunmehr die euglisch-sranzösische
Seemacht im Mittelmeer verstärkt worden sei und die alliier-
ten Flottenverbände sich im Ostteil des Mittelmeers schon kon-
zentriert hätten.

Engliillt-iranziiilitlte Alarmtieriittte um beginnen
Gleichzeitig mit den englischen Presse- und Ruudfunkitiel·

dungen, wonach die britischen Truppen nur zu hem Zweck den
Kampfzin Norwe en aufgegeben hätten, damit die esamte bri-
tische lottetinia t im Mittelmeer für unvorherge chene Fälle
zur Verfügung stünde, wird in zahlreichen Meldungen durch die
englischen und französischen Nachrichtenbüros eine wilde Stim-
inungsuiache betrieben, als wenn Aeghpten unmittelbar be-
droht sei. So ineldet Reuter, daß »Aegnpten völlig der Rolle
ewärtig sei, die es bei einer eventuellen Ausdehnung der

3{J‘yeinhfeligteiteu im Mittelmeer zu übernehmen habe.“

Alllierte Flotte nailt Alexandrla beordert
Aus Kairo läßt sich naczhF Verichten aus London Reuter

melden, daß dort allgemein reude darüber herrsche, daß die
alliierte Flotte nach Ale andria komme. Reuter behauptet in
diesem Zusammenhang, aß ägnptische Kreise die größte Ge-
iiiigtuung darüber äußerten, daß ihre britischen Alliierten der
ägizptischen Verteidigung die genaueste Aufmerksamkeit wid-
me en.

Um diese Alarmmeldungen noch glaubwiirdiger zu machen,
meldet Reuter, daß zwischen dem britischen Botschafter in
Acgypten Sir Miles Lainpson, dem ägyptischeu Ministerprä-"
deuten und ägyptischen Armeesührern Besprechungen
stattgefunden hätten, um über die bereits eingeleiteten «not-
weudigen« Verteidigungsmaßnahmen zu beraten.

»

nehmen tauu, daß Italien zwar aufmerksam, aber ruhig
sdie weitere Entwicklung beobachtet. Der Feldzug in Nor-
wegen hat eben den Nimbus der britischen Flotte ver-

sbla sen lassen. Immerhin ist das briti che Alarmgeschret
geeignet, B e u n r u h i g u n g zu erwe en. Es erhebt siäj
die Frage, ob England jetzt hie Brandfackel in die Mittel-
meerländer sehleudern will oder ob es sich hierbei nur um ein
Manöver handelt, durch das die Aufmerksamkeit der Welt
von der schweren Niederlage, die England und Frank-
reich in Norwegen erlitten haben, abgelenkt werden.
toll. Allerdings ist die Ausweitnng des Krieges ein Ziel,
das England vom ersten Tage an h a rtn äckig verfolgt
hat. Und je mehr England sich über die Stärke Deutsch-
lands klar wird, um so gewissenloser werden die Völker-
feinde in London bereit sein, getreu der britischen Tradi-
tion andere Nationen in ih r en Krieg zu verwickeln.

  

Aeginttens angebliche Bedroltnng
. Havas erklärt in einer Meldung aus Kairo, daß die ägvpi
itschen Verteidigiiugsmaßiiahmen bezweckten, »Aegypten seine
Sicherheit zu garantieren“. Die ägvptische Regierung habe in
diesem Zusammenhang beschlossen, eine Division ägh tischer
Truppen in Kairo zusammenznzieheu. Die Presse in ondon
unh Paris bemüht sich dabei, diese Maßnahmen in Aegvpten
als »Vonichtsmaßnahmen desensiver Natur« hinzustellen nnd
damit den Eindruck zu erwecken, als ob irgendeine aktuelle Be-
drohung Aegyptens vorliege gegen die England und Frank-
reich dem armen, bedrohten illand zu Hilfe kommen müßten.

tinneriitttimte Drohungen gegenüber Italien
Der Kairoer Korrespondent des Londoner ,,Dailh Herald«

meidet feinem Blatt: ,,Nieiuaud kennt die Positiouen der bri-
tischen Flotte; sie wird aber sicherlich so aiifgestellt sein, um
notfalls möglichst wirkungsvoll zuschlagen zu können. Libyen
liegt im Zugrisf zwischen Acgypten und Tunis Außerdem
gibt es noch Abessinieu. Falls die dortigen Stämme durch die
Lage zu einer Aktion ermutigt werden. so kann die Notlage her
dortigen italienischen Siedler zu einer Katastrophe werden.
Für den Suezkaual sind von Anfang an weitgehende Vor-
sichtsmafznahmen getroffen worden, um Bombenangrifse,
Mineulegungen iitid die Möglichkeit einer Schifssverseukung im
Kaual zu verhindern.«

« Wie ans amerikanischen Kreisen in Rom verlautet, emp-
fing der Duce am Mittwoch den Botschaster her Vereinigten
Staaten, Phillips.

Rumänien has nächste Dvier?
.. » Hand in Hand mit der sillarmlampagne des englisch- ran-

zosischen Nachrichtenapparates um Aecgypten geht eine ste-
matische Stimmnngsmache unh Gerü steverbreitung in us
mauieu. Die britische Ruiidfunkgesellschaft wandte sich in
der Douiierstagnacht mit dein dringenden Appell an Rumänien,
einen eventuellen Ruf nach alliierter Hilfe ni t aufzuschieben.
In Palästiua, Syrien und Acgypten seien gro e Armeen Eng-
lands und Frankreichs massiert. Die Alliierten besäßen ge-
nu cnd Macht im Nahen Osten, um jeden Beeinflussungsi
ver nch von deutscher Seite zu zerschmettern.

Weiter weist der Londouer Rundsunl darauf hin, daß das
hartnäckigste aller Gerüchte verschiedene Erscheinungen auf-
zeige, die das Mittelmeer zum Schauplatz hätten, und
die, wenn sie zutreffen, die heftigsten Erschütterungen auf hem
Palkan hervorziirufen geeignet seien. Die Maßnahme der briti-
tchen Regierung, die Handelsschisfe ans dem Mittelmeer her-
auszuziehen, sei ein Vorspiel dafür, daß alle alliierten Schiffe
der Maßnahme unterworfen würden.

Eine Flut non Alarmgeriiiltten
Jn der Reihe der Alarmmeldungen, die der Londoner

Rundsuuk um das Mittelmeer verbreitet. ineldet er nunmehr

Zwei englische Uthote vernichtet
Wahrscheiiilich ein zweiter Flugzeugträger getroffen. —
Größeres Transportschiff versenkt. —- Demobilmachung

in Westnorwegen.
DNB. Berlin, 3. Mai.

Das Oberkommando der Wehrinacht gibt bekannt:
Nachdem die letzten britischeu Truppeu das Gebiet

von Aiidalsues geräumt haben unh hie Stadt selbst
sich in deutscher Hand befindet, schreitet die Befricdungs-
aktiou in ganz Norwegen schnell fort. Die Demobil-
machuug norwegischer Trnppeu in Weftiiorwegeii ist im
Gange. Deutschen Streisabteilungeu wird nur noch an
einzelnen Stellen von net-sprengten norwcgifchen Ein-
heiten, hie ohne Kenntnis der Gesamtlage sind, Wider-
stand geleistet.

Nördlich D r o n t h e i m verhielt fich her Feind ruhig.
Im Gelände nördlich iitid südwestlich von Narvik

 

« schieben sich seindliche Kräfte langsam gegen unsere Stel-
lungen heran. Aiigrisfe wurden durch die deutschen Siche-
ruugeu abgewiesen.

Deutsche Seestreitträfte haben bei erfolgreicher
Fortsetzung her U-Boot-Jagd im Skagcrrak zwei weitere
feindliche UsBoote vernichtet. Wie schon durch eine
Soiidermeldung bekanntgegeben, gelang es her Luftwafse
am 1. Mai, einen feindlichcn Flottenverband zu zerspreni
gen, wobei mit Sicherheit ein Flugzeugträger und ein Zer-
störer, wahrscheinlich noch ein zweiter Flugzeugträger,

« durch Bomben mittleren Knlibers getroffen und zwei
feindliche Jagdflugzenge abgeschosseii wurden.

Am 2. Mai griff hie Luftwasse wiederum feind-
liche Seestreitkräste an. Ein Kreuzer tviirde durch zwei
Volltrefser auf das Borschifs schwer beschädigt. Die
Bombcnwirkung auf einen zweiten Kreuzer konnte wegen
Nebels nicht im einzelnen beobachtet werden. Ein grüße-
res Transportschisf wurde durch zwei Volltreffer mittleren
Kalibers versenkt.

Eiiii e Fliigplähe tu Norwegen und Dänemark wur-
den erfo glos von den Briten mit Bomben angegriffen.

Au der W e ft f r o nt keine besonderen Ereignisse.



Schtuerste Verluste Englands
135 Einheiten der britischen Flotte seit dem 9. April außer Gefecht gesetzt

DNB. Berlin, 3. Mai.

Am 24. April veröffentlichten wir eine erste Ueber-
sicht über die Verluste bzw. Beschädigungen britischer
Schiffe durch Angriffe der deutschen Luft-
und Seestreitkräfte seit dezn 9. April. Diese Ueber--
ficht, die sich ausschließlich auf die amtlichen Berichte des
deutschen Oberkommandos der Wehrmacht stützt. wird
heute fortgesetzt. Sie ergibt zusammen mit der am 24. 4.
veröffentlichten Zusammenstellung folgende Ges a mt-
verltiste britischer Schiffsverbände seit dem
9. April:

Versenkt bzw. in Brand gesetzl: .
23. 4.—2. 5.40 9.—22. 4. 40

Schlachtschiffe —— —-
Kreuzer 4 5
Zerstörer 2 7
U-Boote 8 14
Flugzeugträger —- _..
Truppentraiisporter 0 3
sonstige Schiffe ,

tMinensucher usw.) 1 35 —- 29

Getroffen bzw. schwer beschädigt-
23. 4.—2. 5. 40 9.—22 4. 40

Schlachtschiffe —- 7
Kreuzer 6 8
Zerstörer 5 4
IFIiBoote t ü T2 —i

ugzeug r ger
Truppentransportec 30 43 8 28

zusammen: 78 57

Jnsgesamt sind damit 135 Einheiteii der britischen
Flotte seit dem 9. 4. 1940 außer Gefecht gesetzt worden.

Im einzelnen melden die RM.-Berichte am:
23. April.

Vor der mittleren norwegischeii Westküste und im See-
gebiet vor Andalsnes griffen deutsche Kampfverbände erneut
britische Kriegs- und Transportschiffe an. Sie vers enkten
einen britischen Zerstörer und einen Transportdampfer, ein
weiterer Zerstörer erhielt einen Bombentreffer. der lang an-
haltende Rauchentwieklung verursachte. Ein Transportschiff
von etwa 5000 Tonnen wurde durchsBrandwirkung vernichtet.
Ein feindliches U-Boot wurde im Kattegatt vernichtet. Ein
deutsches U-Boot schoß in der Höhe von Stadlandet einen

PNachfchubdampfer aus einem nach Norwegen bestimmten
Geleitng heraus. ·

34. April.
Jm Ramsos-Fjord wurde ein Zerstörer schwer beschädigt.

Ein weiterer Zerstörer und ein Transporter wurden so ge-
troffen, daß auf beiden Schiffen Feuer ausbrach. Ein anderes
Transportschiff wurde am Eingang zum Molde-Fjord durch
zwei Volltrefser manövrierunfähig gemacht.

25. April.
Bei der U-Boot-Jagd im Skagerrak wurden zwei feind-

liche U-Boote vernichtet. Vor der norwegischen Küste erhielt
bei einem Angriff durch die deutsche Luftwaffe ein britischer
Flakkreuzer einen schweren Treffer und stellte unter Feuer-
erscheinung seine Kampftätigkeit ein. «

ä. April.
Jm Seegebiet vor der norwegischen Westküste wurden

mehrere britische Schiffe mit Bomben angegriffen. Ein
Minensucher und ein Transporter setzten sich nach Bomben-
treffern auf Strand. Ein Torpedoboot zeigte starke Rauch-
entwicklung und stoppte. Ein Tankdampfer und ein weiteres
Rachschubschiff wurden durch Treffer schwer beschädigt.

27. April. '
Ein britischer Kreuzer wurde im Sogne-Fjord durch vier

Bomben getroffen nnd kampfunfahig gemacht.

28. April. »
. Ein britischers Kreuzer wurde vor Narvik mit einer
Bombe schwersten Kalibers mittschiffs getroföen Ein bri-
tischer Flakkreuzer erhielt vor Andalsnes me rere Bomben-
treffer und wurde außer Gefecht gesetzt. Drei britische Trans-
portdampfer wurden im Molde-Fjord versenkt, vier weitere
Transportdampfer wurden schwer getroffen.

29. April.
Jm Seegebiet von Drontheim erhielten zwei britische

Kreuzer Volltreffer mittleren Kalibers. Bei elf Transportk
und SJtachfchubfchiffen wurden schwere Bombentreffer erzielt,
so daß ein Teil der Schiffe vernichtet wurde.

30. April. -
Die seindlichen Lan-düngen im Raum von Ramsos und

Andalsnes erlitten durch die Angriffe unserer Luftwafse
schwerste Einbuße. Sechs Schiffe wurden versenkt und weitere
schwer beschädigt. Unserer U-Boot-Jag-d -iin Ska errak und
Kattegatt sind zwei bis drei weitere feindliche U- oote zum
Opfer gefallen.

1. Mini.

Die deutsche Luftwaffe griff am 30. 4. britifche Seestreits
kräfte vor Ramsos mit Erfolg an. Ein Flak-Kreuz-er wurde
durch zwei Volltreffer versenkt, ein Schwerer Kreuzer wurde
durch Volltreffer schwer beschädigt, ein Zerstörer und fünf bri-
tische Transportschiffe sanken nach Bombentreffern, fünf andere
Transportschiffe erlitten schwere bzw. schwerste Beschädigungen.

2. Mai.
Am 1. Mai näherte sich ein starker britischer Flottenver-

band der iiorwegischen Westküste. Durch den sofortigen Einsatz
einer Staffel deutscher Kaiiipfflugzeuge wurde der feindliche
Verband zersprengt. Ein Flugzeugträger erhielt einen Voll-
ireffer. dessen Folge starke Feuererscheiniingen und Raiichent-
wicklung war. Ein anderer Flugzeugträger wurde ebenfalls
erfolgreich mit Bomben belegt. Ein Zerstörer wurde mit einer
Boinbe getroffen und sofort zum Stoppen gebracht.

Bei den planmäßigen Angriffen der deutschen Luftwaffe
gegen die feindlichen Landungsräume in Norwegen erhielt
ein Kreuzer einen Treffer, der einen Brand und Detonationen
zur Folge hatte. Ein britisches Handelsschiff wurde versenkt-
sechs weitere wurden schwer beschädigt.

auaz aus Bukarest türkische Truppeiibewegungen auf hem Fest-
lan e an der Küste gegenüber dem italienischen Dodekanes.

Der Bukarester Korrespondent des ,,Dailh Expreß« behaup-
tet, daß Prinzregent Paul von Jugoslawien König
Car ol in feinem Jagdschloß in Arad ausgesucht und i num
Hilfe ffür den Fall ersucht habe, daß die Jtaliener Jugos awien
angri en. Gewöhnlich gut unterrthete Kreise zwei elten dar-
an, o Rumänien Ju oslawien - elfen werde, o wohl ein
iialienischer Angrifs au Ju oslawien wa rscheinliclz in Zu-
sammenarbeit mit den Deut chen durchgefhrt wür e.

Inzwischen wurde von r u m ä n is ch e r Seite erklärt, daß
der runian sche König keinerlei Begegnung mit Prinz-
regent Paul gehabt abe.

 

 

 

3. Mini.
Deutsche Seestreitkräfte haben im Skagerrak zwei weitere

eindliche U-Boote vernichtet Durch Angriffe der deutschen
«"uftwaffe wurde am 2. 5. ein Kreuzer durch 2Volltreffer schwer
beschädigt, ein größeres Transportschisf wurde durch zwei
Volltrefser versenkt.

Engländer geben ‚Sinnlos aul
Stockholm meldet iiberstürzte Räumung.

Nach in Stockholm eingetroffenen Meldungen haben die
Engländer angesichts der kataftrophalen Niederlage ihres in
Andalsnes gelandeten Expeditionskorps be onnen, den
Abmarsch ihrer Triippen auch aus dem aunie von
Nams os in hie We e zu leiten. Die ersten Einschiffungen
sollen bereits in über ürzter Hast vorgenommen worden sein.

 

6000 bisiziersauwiirter vor dem Führer
Der Führer und Oberste Befehlshaber hatte am

Freitag wieder 6000 junge Offizierss und
F ü h r e r a n w ä r t e r des Heeres, der Luftwasfe und der
Waffen-« im Sportpalaft versammelt.

In eindrucksvoller Ansprache stellte der Führer seinen
jungen Kameraden die Aufgabe, die sie in der Front im
Kampf um Sein oder Nichtsein unseres Volkes zu erfüllen
haben.

Generalfeldmarschall G ö r i n g beschloß den Appell
mit einem Sieg-Heil auf hen Führer.

Die jungen Soldaten zeigten durch ihre begeisterten
Heil-Rufe, daß sie ihren Obersten Befehlshaber verstanden
haben-

Aus VWllilUl Und umgegenh.
Brockau, den 4. Mai _1940.

 

Von deinen Kindern lernst du mehr als sie von diri
sie lernen eine Welt, die nicht mehr ist;
du lernst von ihnen eine, hie nun wird und gilt.

Friedrich Rückert.
4. Mini.

1521: Luther wird auf hie Wartburg gebracht. — 1911: Der
Kaufmann und Politiker Adolf Woermann in Hamburg gest.

(geb. 1847).
Sonne: A. 5.23, U.«20.31; Mond: A. 4.14, U. 17.21.

Das politische Verständnis hat etwas geniein mit der
persönlichen Freundschaft; wenn man in der Hauptsache ein-
verstanden ist, kommt man über die Nebensachen leicht hinweg.

R a n k e.
5. Mai.

1821: Napoleon l. auf St. Helena gest. (geb. 1769). —-— 1869:
Der Tondichter Hans Pfitzner in Moskau geb. -— 1937: Stapel-
laus des ersten KdF.-Schiffes »Wilhelm Giistlofs« in Hamburg.

So nne: A. 5.22. U. 20.33; M o n d: A. 10.36, U. 18.26.

.. Wenn der Kunst kein Tempel mehr offensteht, dann
fluchtet sie in die Werkstatt.

Marie von EbneriEschenbach

6. Mai.
1757: Sieg Friedrichs des Großen bei Prag. — 1766: Der
Barockbaumeister Johann Michael Fischer in München gest.

eb. um 1691). —- 1836: Der Jngenieur und Schriftsteller
ax von Evth geb. (gefi. 1906). — 1859: Der Naturforscher

Alexander von Humboldt gest. (geb. 1769). —- 1904: Der Maler
Franz von Lenbach gest. (geb. 1836).

Sonne: A. 5.20, U. 20.34; Mond: A. 5.02. U. 19.30.

Der erste Honutaii im Mai
Dieser erste Sonntag im Mai ist zwilschen zwei Feste hin-

eingestellt Hinter uns liegt der Rationa e Feiertag des deut-
schen Volkes und der Himmelfahrtstag und vor uns liegt das
Pfingstfest. Und wenn wir uns der Freude des Maien auch
gar nicht entziehen wollen, so liegt über allen Maiengedanken
dennoch der Ernst der Zeit. So suchen wir in den Maien-
freuden nicht das spielerische, farbenfrohe und leuchtende Bild
iinbekiimmerter Seligkeit allein festzuhalten, sondern wir drin-
gen in die Tiefe, um den Sinn des wunderbaren Frühlings-
spielesder Natur zu ergründen. Wir enießen den Tag nicht
mit dem oberflächlichen Behagen eines enschen, der ihn hin-
nimmt wie das Geschenk eines gutgelaitnten Gottes, sondern
wir wissen, daß jeder Tag etwas zu bedeuten hat und wir
keinen Tag einfach sinnlos vergeuden dürfen.

Der erste Maiensdnnta aber soll unsere Gedanken vor
allen Dingen unseren Sol aten zuwenden, die die gleiche
Maiensehnsucht wie wir in‘fich tragen und dennoch hart kämp-
fen müssen, sie müssen sich dem höheren und ehernen Gesetz
der Nation unterwerfen, damit sich das Volk zu behaupten-
vermag. Sie stehen droben im Norden, wo es noch keinen
Maien in der Natur gibt und ein harter schwerer Kampf
aus efochten wird, und sie sollen wissen, daß wir sie mit der
Seee suchen, daß wir die innere Verbindung nie abreißen
lassen. Sie gönnen uns bestimmt die Sonntage des Maien.
aber sie sollen wissen, daß sie auch nie in der g reude, die
wir empfinden, vergessen werden und daß der edanke an
unsere Soldaten unsere Haltung zu jeder Stunde bestimmt.

.-

 

Ncllkcchmlg her Verdunkelung ·
Einheitlich mit Sonnenuntergang und Sonnenaufgang

Die Verdunkelung ist in letzter Zeit örtlich recht ver-
schieden eregelt worden. Nach den gesetzlichen Bestimmungen
ist die erdunkelung vom Einbrii der Dunkelheit bis zum
Hellwerden durchzuführen Diese Begriffe sind aber nichteins
heitli ausgelegt worden, wobei ins esondere die Berücksichti-
gun er Dämmerung eine Rolle spielte. Der Reichsluftfahrt-
minister und Oberbesehlshaber der Luftwafse hat es deshalb
für notwendig gehalten. jetzt für das ganze Reich eine
einheitliche Regelung zu treffen. Nach dem neuen Erlaß wird
mit sofortiger Wir ung der Beginn der Verdunkelung mit
Sonnenuntergang und das Ende der Verdunkelung mit
Sonnenaufgang einheitlich festgesetzt. Jn der Zeit von
Sonnenuntergang bis Sonnenaufgang müssen die erdunke-
lungsmaßnahmen vor Jubetriebnahme von Lichtquellen zur
Beleuchtun und bei sonstigen Lichterscheinungen durchgefü rt
werben. agegen ist es nicht notwendig, an Lichtque en
und Lichtaustr ttsöffnungen Verdunkelungsmaßnahmen vor
Sonnenuntergang und nach Sonnenaufgang durchzuführen.

sterbetteid iiir Einberufeae
Aehnlich der bereits für die reichs esetzliche Versigerung

ergangenen Regelung bat das Reichsau sichtsanit für rivat-
versicherung je t auch feine Anordnungen hin-s chtlich der
Krieasklau el f r die private Krankenver icherung

, Mord auf sich 

erweitert und ergänzt. Bestimmungen wonach ”Bergmann s-
leistungen nicht gewährt werden für Schaden und »odesfri»e.
die durch unmittelbare oder mittelbare Kampfhandlungen im
Kriege oder infolge von Kriegsereignissen ervorgerufen wor-
den nd, werden bis auf weiteres außer rast» esetzt Wenn

— das eich seine Leistuiigspflicht anerkannt hat,»äin aiåkzer dein
Sterbegeld weitere Leistungen nicht zu rgewa ren. uch »die
bereits angekiindigte Re eliing sur das Sterbegeld ist leich-
zeitig erlassen worden. uch für Einberufene ist im Fa e des
»odes ein Sterbegeld in der Höhe des Betrages u zahlen, der
bei einein Nichtruhen der Versicherung zum eitpunkt des
Todes zu zahlen sein würde. Für das Sterbegeld sind· nach-
einander der Ehegatte die Kinder, die Eltern und die Ge-
schwister bezugsierechtigt Es ist auch zu zahlemwenn den
Zinterbliebenen keine Bestattiingskosten erwachsen sind. Da die
egelung rückwirkeiide Kraft seit Kriegsbeginn hat, sind fallige

Sierbegetder unverzüglich auszuzahlen. So ern bisher eine
Gebiihr für das Sterbegeld während des . uhens der »Ver-
sicheriing erhoben wurde, ist sie ab 1. Mai nicht mehr zulassig
Jst-ein zusätzliches Sterbegeld gegen besonderen Beitrag mit-
versichert, so bleibt es auch während der Einberufung bei der
Fortzahlung des Ztisatzbeitrages. Schließlich wird klargetellt
daß das Riihen der Versicherung vom Zeitpunkt der Ein ern-
Lung an automatisch in Kraft tritt, ohne daß es eines beson-
ereii Antrages bedarf· .

Q« d « d' Muße
Herr Mein-und die englischen Lügen. —- Gedanken um das

»Rasthaus am Ehiemsee«. — Bei uns geht es um das Volk.

Fortuna bringt auf jeden Fall Glück.
Der Bäckermeister Meter ist nämlich die Ehrlichkeit selber,

und er ist auch ein lieber guter Freund am Stammtisch, der
die Gemütlichkeit niemals tört, ja man darf sogar zu seiner
Ehre erklären, daß er ni t zu jener Sorte von Bierbank-
strategen gehört, die alles noch besser wissen als der Große
Generalstab. Und dennoch! So ganz zur Vernunft ist er
erst jetzt gekommen, da die Engländer bei Andalsnes wieder
ins Meer gejagt wurden Jn den le ten Wochen konnten wir
in den Zeitungen immer wieder le en, was die Engländer
ihrem Volke an Märchen über die Ereignisse in Norwegen
auftischten, und wie sie Sieg um Sieg aitf dem apier er-
funden haben. Und dieses dauernde Lügen der ngländer
ging dein ehrlichen Meier so an die Nerven, daß er eines

- schönen Tages erklärte: »Das kann doch gar ni t alles gelogen
fein!“ Wie das alles gelogen war, das weiß er gute Meter
heute ganz genau, und er schämt sich seiner zweifeliiden Muße-
rung, die er nun selbst als eine Beleidigung unserer Füh-
rung und unserer Truppen ansieht, und in ihm ist die Ueber-
zeuguiig felsensest geworden, daß man überhaupt nicht auf
das shören soll- was der Feind sagt. So wie die Soldaten
einen eisernen Wall an unseren Grenzen bilden und jeden
Widerstand des Feindes brechen, so wollen wir einen Wall
des Vertrauens bilden, an dem alle Lügen abprallen Wie
es einein Menschen niemals einfallen würde, sich mit jeman-
dem zu unterhalten, mit hem er in Feindschaft lebt oder den
er verachtet, so ist es unter unserer Würde. uns mit den
Feinden Deutschlands zu-unterhalten, ob sie nun in Frank-
reich oder England oder in irgendeinem neutralen Lande das
Gift der Verleumdung nnd Lüge gegen uns verspritzen wol-
len. Zu unserer Or entierung und Belustigung genügt es
vollkommen, was uns elegentlich an britischen Lügen in der
Presse vorgesetzt wird. an könnte täglich viele Seiten unserer
Zeitungen damit füllen, dafür aber ist das Papier nun wieder
ein viel zu wertvoller Rohst.off.

Wenn wir aber die Geschichte vom Meter erzählt haben,
dann nur, damit ich jeder einmal fragt, ob er nicht doch noch
in irgendeinem inkel seines Herzen auch so ein Meter ge-
wesen ist.

n vielen Bildern ist uns- jetzt das herrliche ,,Rasthau«s
am hiemfee“ begegnet, das urspriinglich dazu aiiserkoren
war, verwöhnten Reisenden einen nur denkbar behaglichen
und kultivierten Aufenthalt zu ermöglichen. Es war eine
Musterstätte deutscger Gastlichkeit, mit allen Beaueinlichkeiten,
die sich ein Reisen er nur wünschen konnte mit auserlesenem
Geschmack eingerichtet, gediegen im besten Sinne des Wortes.
Dieses Rasthaiis ist nun für die Dauer des Krie es zu einer
Erholungsstätte für deutsche Soldaten geworben. ir nehmen
das schon als eine Selbstverständlichkeit, daß das Beste für
unsere tapferen Feldgrauen gerade ut genug ist, aber man
braucht nur daran zu erinnern, dag in England bestimmte
Hotels fiir gewöhnliche Soldaten verboten waren, weil die
besseren Herrschaften unter sich bleiben wollten und es als eine
unangenehme Störung empfunden hätten, wenn sie plöytzkich
irgen ein Tommh bei ihrem Treiben beobachtet hätte. an
kann doch nicht einen Tommy in Klubsesseln wohlsein und
mit seinen-Militärstiefeln über dicke Tep iche trampeln lassen.
Bei uns kann man das! Da sitzen die oldaten im Rastgaus
am Chieinsee in den schönsten Sesseln. liegen aus der err-
lichsteii Veranda in der Sonne und erholen sich geradezu
plutokratisch Dabei zertranipelt er nicht etwa die Teppiche,
denn der deutsche Arbeiter hat dazu vielzuviel Kultur. Er
steht ja bei uns nicht mehr abseits. Das werden aber die
Eiigländer nie begreifen, unh darum werden sie auch diesen
Krieg verlieren, denn bei ihnen geht es um die Plutokratie,
bei uns aber um das Volk.

Wir aber, wir wissen, wenn wir diese Bilder vom Rast-
haus am Chiemsee sehen, daß bei uns alles nur für das Volk
geschaffen wird. Was sich heute nur der Wohlhabende leisten
kann, wird die soziale Errungenschaft von morgen sein, und
nach dem Krie e -erst recht. Aus diesem Glauben heraus
kennen unsere pfer keine Grenzen.- Jn diesen Tagen aber
können wir sogar opfern mit Aussicht auf einen besonderen
Gewinn· Freilich wollen wir bescheiden sein und von keinem
Opfer sprechen, wenn die braunen Glücksmänner an uns
herantreten und uns die Lose anbieten, hie zugunsten des
Hilfswerkes für das Deutsche Rote Kreuz verkauft werden.
Hier wollen wir so oft wie möglich die Göttin Fortuna ver-
suchen, und wenn sie auf unser ständiges Werden nicht hört,
so wissen wir wenigstens, daß sie dennoch Glück gebracht,
Glück für die Verwundeten und Genesenden, denen so die
Mittel für ihre Erholung und Gesundung noch reichlicher als
bisher gespendet werden können.

* IDie Firm-Biihne1 zeigt den Film „human eines
Arztes«. — Der bekannte Roman nnn C- ER. Dietz
»Heimkehr ins Leben« diente als Stoff für ben ‚neuen
Gustav Althofstilm »Roman eines Arzte-M Es ist« hie
Geschichte eines Mediziners, der durch bestimmte llmftänbe
sich gezwungen sieht, einen von ihm nicht begangenen

zu nehmen. Nach Abbüßung der Strafe
droht auch die letzte Lebenskraft in ihm szUMMeUsUbkechem
jedoch eine resolute Frau und ein reizendes Kind geben
ihn der Menschheit und seinem Berufe wieder. Albrecht
Schoenhals spielt die Rolle des unglücklichen Arztes-
Eamilla Horn und Maria Andergast sind seine Partnerinnen.

' lSpende der DAF.-Gauwaltiing fiir das Deutsche
Rote Kuan Anläßlich des Tages der nationalen Arbeit
sammelten die Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen der DAF.
Gauwaltung Schlesien für das Kriegshilfswerk des
Deutschen Roten Kreuzes 550.—- RM.

* lHandbnch der WHW.-Abzeicheu.j Das mit Unter-
stützung des Reichsbeauftragten und der Dienststelle des
Gaubeauftragten in Berlin für das Winterhilfswerk des
Deutschen Volkes, Abtlg. Haus« und Straßensammlungen,
herausgegebene »Handbuch der WHW.-Abzeichen« ist soeben
erschienen und bei allen KdF.-Sammlergruppen zum Preise
von 80 Pfg. zu haben. ° Das Handbuch bringt erstmalig
eine planmäßige Zusammenfassung aller durch das Winter-
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» »Sie haben sonderbare Moralbegriffe, Angeklagtes«
Doktor Holtzhausen fah fie fcharf an. »Die ganze Art
Ihrer Aussage läßt«die Vermutung zu, daß Sie sich mit
Ihrer Tat auf die Worte stützen wollen: Nicht der Mör- «
der, sondern der Ermordete ist schuldigl Damit werden

Sie aber kein Glück haben.“
»Der Herr Staatsanwalt spricht hier von der Tat des

Fräulein Henius«, hatte Hunewalt ein, ,,da sie sich keiner
solchen schuldig weiß, hat sie ganz und gar nicht die Absicht,

sich auf irgendwelche Worte zu frühen. Ob der Er-

mordete mehr schuldig ist als der Mörder, wird sich viel-

leicht erweisen, wenn man den wirklichen Täter aus-

findig gemacht hat. Ich bin jedenfalls der Ansicht . . .«

Der Vorsitzende klopfte auf den Tisch: »Ich muß der
Herrn Verteidiger ersuchen, seine Ansichten für das Plai-
doher auszuhebetth

Ergeben verneigte sich Hunewalt und ließ sich wieder
auf feinen Sitz nieder.

»Angeklagte«, nahm der Landgerichtsdirektor wieder
» das Wort, »Sie haben dann also neun Jahre lang von

Rochus Seibt nichts mehr gehört?“
Ulla Henius schüttelte den Kopf. ,,Neinl« Sie hatte

natürlich gewußt, in welcher Stadt er lebte und an
welchem Theater er spielte, das war aus dem Bühnen-

iahrbuch festzustellen, aber weiter hatte sie sich nicht um

ihn gekümmert.

»Traten Ihnen in der Zwischenzeit andere Männer
näher, Angeklagte?« fragte der Staatsanwalt.

»Ich weiß nicht, was die Beantwortung dieser Frage
für den zur Verhandlung stehenden Fall klären sollt«
Hunewalt sprach sehr entschieden, worauf der Land-
gerichtsdirektor meinte, der Herr Staatsanwalt würde
sicher auf Beantwortung dieser Frage verzichten.

»Ich verzichtet«
Die nun einsetzende Zeugenvernehmung sollte vor

allem über den Charakter der Angeklagten Aufschluß
geben. Als erster mußte sich Hunewalt selbst äußern. Klar
und deutlich gab er an, daß er Fräulein Henius stets als
eine außerordentlich liebenswürdige Dame gekannt habe,
der es um ihre Kunst sehr ernst war. Niemals sei ihm

etwas Ungünstiges über sie zu Ohren gekommen. Im
Gegenteil, er hätte stets ihre bei aller Vornehmheit ein-

fache und schlichte Art bewundern müssen und nie an der

Lauterkeit ihrer Gesinnung gezweifelt. Sonst würde er
dem freundschaftlichen Verkehr in feinem Hause nie zu-
gestimmt haben.

Als sie sich mit seinem Freunde Wishart verlobte,

habe er sich herzlich gefreut. Daß sie zu Seibt in Be-
ziehungen gestanden habe, hatte er nie geahnt und war
wie aus den Wolken gefallen, als ihm Seibt dies er-

zählte. »Jetzt weiß ich natürlich atts detn Bericht von
Fräulein Henins, was diese Beziehungen auf sich hatten,

und es tut ntir sehr leid, daß ich dies nicht bei Seibts

Lebzeiten erfahren habe, sonst hätte ich ihm gegenüber
mit meiner Meinung nicht zurückgehalteni« schloß er seine
Aussage.

Sie waren doch ein Freund des Ermordeten und
rannten ihn wohl sehr genau. Halten Sie es denn für

Wahrheit, was die Angeklagte über seinen angeblich bös-
willigen Charakter erz«ählte?«

»Ich weiß, daß Seibt Frauen gegenüber ziemlich un-
berechenbar war. Durch und durch Lebemann, war der

große Frauenliebling —-— es klingt wie ein Widerspruch

—- eigentlich ein Frauenverächter, vielleicht gerade des-

halb, weil sie ihm so entgegenkamen. Er nahm alle rasch
wie im Spiel und stieß sie eben so rasch wieder von sich.

Einer ernsten Neigung war er wohl überhaupt nicht
fähig.“

»Hm. Und trotzdem waren Sie mit ihm befreundet,
und er verkehrte in Ihrem Hause. Sie sagten vorhin,
wenn Sie über Fräulein Henius etwas Ungiinstiges ge-
hört hätten, würden Sie ihr Ihr Haus verschlossen haben.

Von Seibt wußten Sie Ungünstiges. Jst hier nicht ein
Widerspruchs«

»Doch nicht. Einem Manne sieht man vieles nach,
was man einer Frau schwer verdenken würde. Jch ge-
stehe offen, daß ich von diesem Vorurteil nicht frei bin.

- Uebrigens habe ich Seibt öfters Vorstellungen gemacht.“

Hunewalt sprach dann noch über den Tag, an dem

Seibt sein Testament gemacht und ihm dabei erzählt
hatte, daß er sich bedroht fühlte. Wie er schon früher zu

Protokoll gegeben, wiederholte er jetzt, daß Seibt der
Nennung des Namens seines Feindes ausgewichen war.

Als zweiter Zeuge wttrde der Ministerialrat Malte
Wishart hereingerufen. Vorhin, bei Feststellung der
Zengenanwesenheit, hatte Ulla starr geradeaus geblickt
und niemand angesehen. Jetzt hielt sie den Kopf tief
gesenkt, um jedem Blick auszuweichen. Malte Wishart
wurde nicht vereidigt. Er wußte ja auch nichts Beson-
deres auszusagen. Er hatte Fräulein Henius im Hause
seines Freundes Hunewalt kennengelernt. Nach einiger
Zeit verlobten sie sieh. Seibt hatte ihm damals über das
sogenannte merleben seiner Braut Andeutungen gemacht.  

Er war wohl sehr betroffen gewesen, aber es hätte seine
Liebe nicht beeinträchtigt, nachdem der Lebenswandel

seiner Verlobten in Berlin ganz einwandfrei gewesen
war. Er glaube bestimmt, daß niemand etwas Gegen-
teiliges bezeugen würde. Er bereue nur, sich nicht mit
seiner Braut ausgesprochen zu haben, denn dann hätte
auch nicht der Schein eines Verdachtes auf sie fallen
können.

»Sie wollen damit sagen, daß Sie die Angeklagte für
unschuldig halten?“

»S.elbstverständlich. Einer derart

wäre sie nicht fähig gewesen« Damit war feine Ver-

nehmung beendet. Er reckte sich hoch auf und warf einen

Seitenblick nach der Angeklagebank. Der Anblick von Ullas
tief gesenktem Kopf ließ ihn die Lippen hart zusammen-
presfen. Dantt gab er sich einen Ruck und ging mit festem
Schritte zu ihr hin und faßte ihre Hand. »Ullal-'« sagte er
ganz leise

Sie fuhr heftig zusammen. Einen Augenblick starrten
sich die beiden Menschen an, als wollten sie sich bis in das
Innere ihrer Seele sehen. Da klang auch schon die Stimme
des Vorsitzenden: »Herr Ministerialrat, ich muß doch sehr
bitten. .,.“ Malte nickte Ulla kaum merklich zu und

ließ zögernd ihre Hand los. Dann bat er das Gericht
in aller Form um Entschuldigung für seine Eigenmächtig-
keit, ehe er sich auf den Platz der Zeugen setzte.

Aber Ulla war ietzt in beispielloser Erregung. Träne
auf Träne rann ihr aus den Augen. Ganz stumm war
dieses Weinen. Sie bot ihre ganze Willenskraft auf, um
sich zu fassen, vermochte es jedoch nicht. Schwer sank ihr
Kopf gegen die Holzschranke. Malte Wishart sah dieses
Weinen und ballte die Hände. Hilflos mußte er zusehen
und fühlte außerdem noch die vorwurfsvollen Blicke, die

ihm von den Herren des Gerichtes und auch von Haue-

walt zugeworfen wurden. Er hatte diesen Attsbruch ver-

scksitldet. aber um nichts in der Welt hätte er die Minute
missen mögen. in der er mit der geliebten Frau Auge in
Auge gestanden hatte. Schmerzhaft war ihm dabei klar-

geworden, wie sehr er Ulla liebte, und daß es nichts geben
würde. was diese Liebe aus seinem Herzen reißen konnte.
Das wehe Weinen Ullas schnürte ihm die Kehle zu, und
als der Vorsitzende jetzt begann, wieder auf sie einzu-
reden, hätte er ausspringen und sich auf ihn stürzen
mögen, damit er endlich aufhörte, die Liebste zu quälen.

Ulla wurde wie von einem Krampfe geschüttelt. Sie

hörte einfach nicht mehr, was um sie her vorging. Be-
sorgt neigte sich Hunewalt zn ihr, während der ganzen
Zeit der Untersuchungshaft hatte er ihre Selbstbeherr-
schung bewundert, und nun ntußte sie gerade jetzt zu-

fammenbrechen. Selbst das Glas Wasser, das er ihr

reichen ließ, brachte keine Hilfe. Da stellte er den Antrag,

die Verhandlung auf einige Zeit zu unterbrechen, da die
Angeklagte jetzt außerstande sei. ihr zu folgen.

Verärgert sah der Vorsitzende auf die Uhr, gab aber

dem Antrage statt, um dabei gleich, wenn auch verfrüht,
in die Mittagspause einzutreten.

hinterlistigen Tat

15.

Im Zimmer der Zeugen-ging es zieutlich lebhaft zu.
Die meisten von ihnen waren Schanspieler oder gehörten
sonst in irgendeiner Eigenschaft dem Theater an.

Mit fiebernden Wangen saß das Kätherle dazwischen
Als in der jetzt eingetretenen Pause ihr Gatte kam,

um sie nach dem Erfrifchungsraume abzul)olen, schob

sie aufseufzend ihre Hand in seinen Arm. Sie glaubte,

überhaupt nichts essen zu können, erst aus Hunewalts
dringendes Zureden nahm sie eine Kleinigkeit zu sich.
»Es ist schrecklich, Julemann, da drinnen warten zu
rnüffenl“ klagte Frau Käthe. »Kannst du dir vorstellen,
daß sich zwei Menschen über die Auffassung einer Rolle
streiten, während man über die arme Ulla zu Gericht sitzt?

Jch habe das mit anhören müssen. Und die Kania platzt
vor Neugierd» wie es ausgehen wird, und gesteht das
ganz offen ein. Du ist mir die Lena« — das war Ullas
Mädchen —- „noch lieber, wenn die einen auch durch ihr

dauerndes Leulen schwach machen ka-..«nn

Frau Käthe wurde übrigens so ort nach der Pause
von dem Warten im Zeugenzimmer erlöst, um jetzt ihre
Aussage zu machen. Das tat sie denn auch ans über-
strömendem Gefühl heraus, mußte es sich jedoch gefallen

lassen, daß sie der Vorsitzende unterbrach und sie erfuchte,
keine Verteidigungsrede zu halten, sondern nur kurz und
klar zu antworten. Und da brauste die kleine Frau heftig
anf: »So, dann also ganz kurz: sie ist unschuldig —- sie ist
unschuldig — sie ist unschuldigl Klarer geht’s nicht!“
Dazu machte sie eine zornige Geste.

Ulla, die den Verhandlungssaal wieder ganz gefaßt be-
treten hatte, blickte mit einem warmen Leuchten in den
schönen Augen auf die Freundin. Das Kätherlel So
forsch hatte sie es noch nie gesehen. Was für ein goldiges
Herz hatte die kleine Frau. Ulla war ihr immer freund-
schaftlich zugetan«gewesen, aber eigentlich immer in einer
etwas mitleidigen Herablassungs, da sie so gar nichts
anderes als ihren Haushalt kennen wollte. Wie grund-

f falsch war das doch geweseni

-zichiet.

 

Allein aus das Herz kam
es an, und daß sie im Herzen der Freundin einen festen
Platz einnahm, dessen wurde sie jetzt erst richtig gewahr,
und tiefe Rührung stieg in ihr auf.

Auf Frau Käthes weitere Zeugenaussage wurde ver-
Sachliches war aus ihr nicht herauszubekommen,

aber das Gericht gewann durch sie den Eindruck, daß die
Angeklagte eine wirklich hochachtbare Person gewesen
war, die gute Freunde besaß.

Auch die Aussagen Direktor Luckners und der Kollegen
brachten nichts anderes zutage. Ulla Henius war immer
ziemlich still für sich gewesen, wenn es jedoch galt, jemandem

zu helfen, hatte sie stets eine offene Hand gehabt. Von
Beziehungen zwischen ihr und Seibt hatte niemand eine
Ahnung gehabt

Nein, auch Lena, Ullas Mädchen, hatte nicht derartiges
bemerkt. Sie hatte zuerst ziemlich stockend gesprochen und
sich manchmal dazwischen geschneuzt Aber dann kam sie

in Fluß und erzählte. Herr Seibt hatte wohl das gnädige

Fräulein manchmal aufgefucht, dann probierten sie wohl
miteinander, sie spielten ja meist in den gleichen Stücken,
aber Zärtlichkeiten zwischen ihnen hatte sie nicht gesehen-
Mit dem Herrn Ministerialrat, ja, wenn der kam, da

freute sich das gnädige Fräulein schon Stunden vorher.
Und der Teetisch mußte dann besonders fein gedeckt

werden, und Blumen mußten auf dent Tische stehen. Der

Herr Ministerialrat brachte ja immer welche mit, aber das
war dem gnädigen Fräulein gleich, vorher mußte stets
schon der Tisch geschmückt werden. Und das gnädige

Fräulein begleitete den Herrn Ministerialrat auch immer
bis an die Wohnungstür, den Herrn Seibt ließ sie nur

aus dem Zimmer gehen, nnd sie, Lena, mußte ihn aus der

Wohnung lassen. Ach nee. der Herr Seibt und das gnä-
dige Fräulein —- nein, das kam nicht in Frage, wenn der
Herr Seibt auch schon ein ganz Schlimmer war. Ver-
schämt sah Lena zu Boden: »Er hat mir oft einen . . .

Kuß ausgedrückt, wenn er ging. Das hätte er doch sicher
nicht getan, wenn das gnädige Fräulein was mit ihm
gehabt hätte.“

»Und durchs Schlüsselloch haben Sie wohl nie gesehen,
so etwas sollen Dienstboten ja wohl zuweilen tun?“ er-
kundigte sich der Beisitzer. der rechts vom Vorsitzenden saß.

Das hätte gar nichts genutzt, hoher Gerichtshof, wir
haben Portieren«, gab Lena ernsthaft Antwort.

Auch Frau Sonneberg konnte nur ihre Aussage, die
sie vor dem Untersuchungsrichter gemacht hatte, wieder-

holen, daß Fräulein Henius nie allein bei Herrn Seibt,
Gott habe ihn selig, in der Wohnung gewesen sei.

»Ich sehe da eben in den Akten«, begann der Vor-
sitzende, »daß Sie oft zu Bekannten gesagt haben, daß Herr
Seibt gewußt habe, daß er ermordet würde. Wieso kamen
Sie dazu?«

»Ich bin gar nicht dazu gekommen.
nicht auf die Bühne gelassen.
polizei da uttd schickte mich nach Hause. Dort habe ich

dann auf meinen Herrn gewartet, und erst am anderen

Morgen hörte ich —«. Sie führte das Taschentuch an die
Augen.

Das Gesicht des Vorsitzenden zeigte leichte Ungeduld.
Die Frau hatte offenbar seine Frage nicht richtig ver-
standen, und er stellte sie jetzt noch einmal genauer. Frau

Sonneberg schien einen Augenblick zu überlegen. und
dann kam etwas zögernd aus ihr hervor: »Weil er doch

sein Testament gemacht hat.“ Nein, erzählt hatte er ihr
das nicht, erst nach seinent Tode hatte sie davon erfahren.

Also hatte er es doch gewußt, sonst hätte er doch kein

Testament zu machen brauchen. Sie nahm dabei ihre
Handtasche aus der einen Hand in die andere.

»Frau Zeugin, Sie sagen hier unter Eid aus. Ueber-
legen Sie gut. Es gibt, wie ich vorhin schon betonte,
nicht nur Meineid, sondern auch fahrlässigen Falscheid,
der bestraft wird. Hat Ihnen Rochus Seibt jemals gesagt,
daß man ihm nach dent Leben trachte?“

,,Neinl« Sehr laut und schnell kam die Antwort und
stand im Gegensatz zu ihren vorher zögernden Worten.
Noch bei der Erwähnung des Eides. war. wie der Vor-

sitzende deutlich gesehen hatte, ein unsicherer Ausdruck

Man hat mich ja

Da war schon Kriminals

- über ihr Gesicht geflogen. Er wollte doch sehen, ob er aus
der Frau nicht doch noch etwas herausholen konttte und

fragte, ob Seibt zu ihr vielleicht einmal von einem Feinde
gesprochen habe.

Sie schüttelte empört den Kopf. Herr Seibt war doch
solch guter lieber Mensch gewesen, der hatte sicher keinen

Feind gehabt und hatte auch nie etwas Derartiges ge-
sagt. Als ihr daraufhin entgegengehalten wurde. daß er
ja doch wohl einen Feind gehabt haben müsse, sonst wäre
er ja nicht ermordet worden, war sie einen Augenblick

verblüfft, und dann sagte sie, noch immer ziemlich ver-
dutzt: »Ich denke, das hat die Fräulein Henius getan?“

»Wesshal"b vermuten Sie dass«

»Weshalb? Nun, Sie haben sie doch festgenommen
nnd machen ihr heute den Prozeß-«

Eine Welle der Heiterkeit ging über die Zuschauer-
tribüne. Landgerichtsdirektor Flentming warf einen
warnenden Blick hinauf. Die Berichterstatter hatten plötz-

lich sehr heitere Gesichter uttd schrieben eifrig. Man hatte
eine wichtige Aussage dieser Zeugin erwartet und mußte
nun fehen, daß die Frau nichts als eine eitle Schwäßerin
ohne jede eigene Meinung war. Das »Ich danke Ihnenl«
des Vorsitzenden klang ziemlich ungehalten.

»Hat der Herr Verteidiger noch eine Frages«

Huttewaslt wollte bereits verneinen, da kam ihm plötz-
lich ein Gedanke: »Sagen Sie, Frau Sonneberg, Sie
haben Fräulein Kania gegenüber geäußert, der Geist von
Seibt würde erscheinen. wenn man sich seinen An-
weisungen nicht füge. Haben Sie sich das nur so aus-

gedacht, oder was-steckt hinter dieser Bemerkt-tap-
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Engländer als Gefangene in Drontheim

(PK. Eitel Lange-Scherl-Wagenborg M.)

LIM: Großer deutscher Hier
Die neutrale Welt unter dem Eindruck der englischen Katastrophe

Die überstürzte Flucht der Engländer aus Andalsnes hat
ins die gesamte Weltössentlichkeit eine geradezu sensationelle
I33 rkung ausgeübt. Der völlige Zusanimenbruch des en lis en
Biderstandes der in eine regellose Panik ausartete, at er
Veli endlich die Augen geöffnet über die erlogenen »Sieges-
neldungen«. mit denen der englis e Propagandaapparat bis
bunt letzten Augenblick die Nieder age zu verschleiern suchte.
urch die vernichtende Niederlage der Engländer ist die ganze

Berlogenheit der feindlichen Kriegsberichterstattung im neu-
-ralen Ausland wirklich klargestellt worden. Angesichts der
[Bucht der Tatsachen kann sich niemand der Erkenntnis ver-
"chließen, daß das er te große entscheidende Treffen der West-
uächte mit deutschen ruppen zu Lande in einer klaren Nieder-
Sage unserer Gegner geendet hat.

· Die Eroberung von Andalsues wird in der a m e r i k a n i ‑
chen Presse als erster großer und eiiidetitiger
Sieg Deutschlands bezeichnet. Die »New York Times«
erin t in der Räumung von Andalsnes durch die Engländer
Das Eingeständnis ihres militärischen Mißerfolges, einen
schlag für das Prestige der Westmächte und eine erste Schlappe
i rer Strategie. Die englische Seemacht habe in schwie-
cger Lage entschieden versagt. Ehurchills Versprechungen,
daß alle detitschen Schiffe im Skagerrak und Kattegatt versenkt
nnd Verstärkungen für die deutsche Armee in Norwegen ein-
fach nicht durchgelassen würden, seien unerfüllt geblieben.

Die »New York Herald"Tribune« vergleicht den
britischen Mißerfolg in Norwegen mit dem Dardanellen-Feld-
Steig im Weltkrieg und betont, daß Ehurchill, der damals die
iederlage von Gallipoli verschuldet habe, auch diesmal für

den norwegischen Fehlschlag verantwortlich sei. Er stehe nicht
besser da als Ehamberlain, falls England nach einer neuen
Kriegsleitung Utnschau halten sollte.

Die militärischen Erfolge in Norwegen bringen Hitler, wie
der außenpolitische Mitarbeiter der »New York Sun«
feststellt, die Vorteile der Erhöhung seines militärischen An-
sehens nnd der erheblichen Verstärkung der deutschen Stellting
gegenüber den Neutralen Europas Auch sähen viele Eng-
länder ‚in Churchill, dessen prahlerische Voraussagen nicht ein-
trafen, den Vater des norwegischen Abenteuers.

Jtn »New York World Telegram« schreibt General Hugh
Johnson, Hitler revidiere dank der erstatiiilichen Schnelligkeit,
Genan keit und Grütidlichkeit seiner norwegischen Operationen
rapide ie über ihn ausgedrückten Ansichten der sogenannten
militärischen Sachverständigen. Atis der Gegenseite ent üllten
die Entwicklungen mangelnde Bereitschaft, schlechte tabs-
arbeit und schwache Führung.

„Schmerer schlag gegen Englands Prestige«
Obgleich ein Teil der holländischen Presse in den

letzten Tagen die Leser daraus hingewiesen hatte, daß England
wohl nichts anderes übrigbleiben werde, als seine Stellungen
südlich Drontheim zu räumen. hatte man doch nicht erwartet,
daß dies so chnell geschehen werde. Die Nachricht über die
regellose englische Flucht und das blitzschnelle Zuschlagen der
deutschen Truppen kam daher für viele in Holland völlig un-
erwartet, was ihren Eindruck noch erhöht. Der bisher stark ver-
breitete Glaube an die britische Vorherrschast zur See ist durch
diese Ereignisse in Norwegeti und insbesondere durch die
Schläge der deutschen Luftwaffe stark erschüttert. c”mmer wieder
kann man die Ansicht hören, daß die Zurückzie ung der eng-
lischen Landtingstruppeti aus Mittelnorwegen einen ent-
scheidenden militärischen Mißerfolg und einen neuen schweren
Schlag gegen Englands Prestige bedeute. England habe Nor-
wegen ebenso wie seinerzeit Polen in den Kampf gehetzt und
es nun im kritischen Augenblick im Stich gelassen.

Hensationeller Eindruck in schweben
Jn der schwedischen Oeffentlichkeit hat der Bericht

des Oberkommandos der Wehrmacht tun so sensationelteren
Eindruck gemacht, als einzelne Zeitungen noch am Mittwoch
Erfolge der Westmächte zu konstruieren versucht hatten nnd
Entsatztruppen der Westmächte nach der Dombaas-Stören-Bahn
heranrücken ließen. Ja, die Stock olmer Preise war noch am
Donnerstagabend, als bereits An alsnes im Besitz der deut-
schen Trtippeti war, atts eine Meldung über eine ,,Wiedererobe-
rung« von Röros und Tynset durch die englischen Streitkräfte
derart hereingesallen. daß sie diese Meldung in großer Auf-
machung wiedergäb. Angesichts derkatastrophalen Niederlage
des englischen Expeditionskorps ist die Lügenhaftigkeit der eng-
lischeti Kriegsberichterstattung drastisch erwiesen.

Besonders lebhaft beschäftigt sich die schwedische Presse mit
dem Eindruck, den die Erklärung Ehamberlains im Unterhans
in England selbsthervorgerufen hat, sowie mit den möglicheti
Folgen für die britische Regierung C amberlains Bericht über
die Situation in Norwegen sei im arlament mit tiefem
Schweigen entgegengenommen worden. Es scheine, als
wenn die Suche nach einem neuen Kriegsschauplatz wieder auf,
genommen wersdef nachdem Norwegen als allzu schwierig an -
gegeben worden ‚et. L ber dadurch, daß die Deutschen in Nor-
wegen ständen. sei der Krieg bis vor die Küste Englands ge-
tragen worden.

vBritilclte Aktion in eine Tragödie verwandelt«
Die italienische Presse würdigt die iiberwälti enden

Erfolge der deutschen Truppen in Norwegen mit orten
hochster Anerkennung Die englische Expedition nach Norwe en.
so schreibt »Popolo di Roma«, die mit soviel schmettern en
Fanfareu angekündigt worden war, ist zu einer eben o blitz-
artigen wie furchtbaren Niederlage geworden. An alsnes
wer e in der englischen KriegsIschichte eine noch viel denk-
wurdigere Rolle ssgielen als allipoli. ,,Regime Fafeista«
schreibt, unter den ieben der deutschen Truppen sei das eng-
II EI)? flanbpnaerowß schmählich zusamniengebrochen. Die
britische Aktion habe sich in eine Tr a g ö d ie verwandelt.

 

 

 

Deutiibland pflegt iein Wort anhalten!
21/: Millionen Tonnen Kohlen nach Italien geliefert.

Als seinerzeit die We tösfeutlichkeit von dem Abschltiß
des deutsch-italienischen Kohlenlieseruugsabkommens erfuhr.
wurde die Durcgführbarkeit dieser Vereinbarungen von den
Rechenkiinstlern er Detitokratieit angezweifelt, indem sie be-
hanpteteii, es sei unmöglich, daß Deiitfchland den gesamten
Kohlenbedars Italiens auf dent Laiidwege decken könne. Jn
dieser Erwartung haben sich die Westmächte wieder einmal
mehr griindlich getäuscht.

Wie ans einem Schreiben des italienischen Verkehrs-
ininisters V e n tu ri an den Duce hervorgeht, haben die heut-
fchen Kohlenliefernngeu an Italien von Januar bis April
insgesanit 24-15169 Tonnen betragen. Diese Zahlen beweisen,
daß das erreicht wurde, was die Rechenkünstler und Stamm-
tischstrategen der Deniokratien als unmöglich hingestellt haben.

Gewiß habe es, so bemerkt ,,Giornale d’Jtalia«. gewal-
tiger nnd vollkoninieiter technischer Mittel bedurft, um so große
Kohlenmegen in Deutschland zu fördern nnd nach Italien zu
transportieren, aber der Nationalsozialisnitis und der Fasehiss
niiis hätten bewiesen, daß sie immer bereit sind, Unter-
nehmen zti Ende zu führen, die den Siiechenkütistlern und
Stauinitischstrategen der Deuiokratien unmöglich erscheinen.

Armami vertritt sittiratlt
Auch Stabsführer Lauterbacher rückt zur Wehrinacht ein.

Der Jugendführer des Detitschen Reiches, Baldnr von
Schirach, er als Gesteiter in einem Jnfanterie-Reginient
im Westen steht, gibt bekannt:

,,Stabsführer Lauterbacher hat mir erneut den
Wunsch vor etragen, zur Wehrmacht eiiiriicken zu dürfen. Jch
habe darau hin-den Führer und Oberste-n Befehlshaber der
Wehrmacht gebeten, den Obergebietssührer Artttr Axmann,
zur Zeit Unteroägzier in einem Jnfanterie-Regiment an der
Westfront, mit irkung vom 1.. Mai 1940 für meine Ver-
tretting zu beurlauben.

Der Führer hat meiner Bitte entsprochen. Ich liber-
trage daher die dem Stabsführer Lauterbacher erteilten Voll-
machteti auf den Obergebietsführer Axmann und unter-stelle
ihm die gesamte Hitler-Jugend. Für die vom Stabsführer
Lauterbacher unter besonders schwierigen Umständen geleistete
Arbeit spreche ich ihm meine Anerkennung aus.

Obergebietssührer Axmann führt ab 3. Mai bis aus
meinen Widerruf die Dienstbezeichnung ,Bevollmächti ter
Vertreter des Jugendführers des Deutschen Reiches«. O er-
gebietssührer Axmann vertritt mich auch in meiner Eigen-
schaft als Reichsleiter der NSDAP.« . -

sit

Obergebietsführer Artur Axmaun wttrde am 18. Fe-
bruar 1913 in Hagen i. W. geboren. 1925 trat er in die
Hitler-Jugend ein und im ahre 1931 in die NSDAP Jm
Mai 1933 ernannte ihn Rei sjugendführer Baldur von Schi-
rach zum Chef des Sozialen Amtes in der RJF Jm Novem-
ber 1934 wurde Axmann mit der Führung des Gebietes Ber-
lin betraut sowie ferner zum Vorsitzenden des Jugendre ts-
atisfchusses der Akademie für Deutscl es Recht ernannt. O er-
gebietssührer Axmann ist der Schöpser des Reichsberufswett-
kampfes der deutschen Jugend, dessen verantwortlicher Leiter
er seit 1934 sechstnal gewesen ift. Nach Ausdehnung des
RBWK. im Herbst 1937 aus alle schaffenden Deutschen wurde
Axmann auch zum Leiter dieses in der Welt einzig dastehen-
den Bertifswettstreites ernannt. Bei Beginn des Polenselds
zuges trat Axmann unter die Waffen. Als Gesteiter, später
als Unteroffizier stand er in einen-i Jnfkinterie-Re iment im
Vorseld des Westwalles,» wo er auch zu mehreren päh- und
Stoßtruppunternehmen eingesetzt wurde.

Von gestern bis heute
Der Reichssportführer bei Eiano und Pavolini. Reichs-

xportsührer von Tschammer und Osten wurde in seiner Eigen-
chaft als Präsident der ,,Deutsch-0talienischen Gesellschaft«
vom italienischen Außenminister, ras Eiano, sowie vom
Minister für Volksbildung, Pavolini, empfangen. Jn den
überaus herzlich gehaltenen Unterredungen zwischen den
Ministern und dem Reichssportfiihrer wurde die Zusammen-
arbeit der Deutsch-Jlalienischen Gesellschaft mit den entspre-
chenden Organisationen in Jtalien besprochen.

Die Sowjetarmee jederzeit in Bereitschast. Die Militär-
parade vor dem Kreml in Moskau wurde mit einer Ansprache
des Kriegskotnmissars Woroschilow eingeleitet, der aus die Er-
folge der Armee im fiiiiiifchen Feldzug hinwies, auf Erfolge,
die trotz aller Unterstützung von seiten Englands und Frank-
reichs errungen werden konnten. Die Kriegsbrandstifter, so be-
merkte Woroschilow, hätten jedoch auch weiterhin die Absicht.
die Sowjetunion in den Krieg hineinzuziehen. Deshalb müsse
die Armee jederzeit in Bereitschaft fein.

Allerkei Neuigkeiten
Zwei Tonristen bei einer Bergtour verunglückt. Am

l. Mai unternahmen ber Medizinstudent Maä Habisreitinger
und der Weber Herinann Mehr, beide au»s Jmmenstadh
eine Tour auf die Südwand der Roten Fluh bei Nesselwiingle
im Außerfern. Am nächsten Morgen wurden die beiden sun-
gen Tonristen tot am Fuße der Wand ausgefunden. Die
Leichen wurden zu Tal gebracht.

Absturz eines belgischen Militärslugzeuges. Ein belgisches
Militärflugzeug stürzte in der Nähe von Nietiport an der
belgischen Küste ab. Die beiden Jnsassen, zwei Unteroffiziere,
kamen in den Flammen um. —

Auto fiel in Kanal. Ein Krastwagen, in dent sich eine
vierköpfige amilie befand, fuhr in einen Ma l in öer Kanal.
Obgleich Hi se sofort zur Stelle war und das Auto innerhalb
einer Viertelstunde atis dem Wasser gezogen werden konnte, find
alle Jnsassen ums Leben gekommen.

Jüdische Mörderbande brachte 63 Menschen um. Ein
grauenvolles Bild von der Verkommenheit der jüdischen Unter-
welt New York-s eiitrollt sich bei der Ausdeckung des Treibens
des Brooklyner Mordsyndikats Nach amtlichen Mitteilungen
beging diese Mörderbande mindestens 63 Morde. Bei diesen
Verbrechen blieben die jüdischen Großgangster in der üblichen
Weise im Hintergrund und ließen die Morde gegen Bezah-
lting von ihren kleinen Spießgesellen ausführen. Die Jahres-
einnahmen der Bande werden atts eine halbe Millionen Dollar
geschätzt.

Ueberschwemniung des Donaiideltas. Jn olge des Hoch-
wassers der Donau ist nach wie vor der größte eil des Donau-
deltas überschwemmt. Auch die Stadt Sulina steht zum
Teil unter Wasser. Das gochwasser lagerte im Kanal von Sti-
lina große Mengen von chlanim ab, so daß die Schiffe nicht
voll beladen werden konnten.

Schieberbande in Genua ausgehoben. Jii Genua ist eine
Bande von Schiebern ausgehobeti worden, die sich mit dent
groß aufgezogenen, verbotenen Handel ausländischer Devisen
beschäftigte Die Geschäfte wttrden von Firmen in italienischen
Großstädten gemeinsam mit ausländischen Geschäftsleuten ab-
gewickelt. Hauptverantwortlich sind zwei Holzhändler. Die
Polizei beschlagnahmte 84000 Dollar und andere ausländische
Deviseti im Betrage von 2,30 Millionen Lire sowie über 40 000
Tonnen wertvoller Hölzer. Jnsgesamt wurden 23 Personen
festgenommen.

Jtalieniscl e Landarbeiter au dem Wege nach Deutschland
Vor der Absa rt einer größeren nzahk italienischer Landwirt-
s aftsarbeiter nach Deutchland and in Eremona» eine Ab-

iedskundgebung statt, ei der er bekannte Vorkampser des
aschismus, Farinacci, sprach. Er erinnerte daran. daß italie-

nische Arbeiter rü er unter ente renden Bedingungen in
demokratischen än ern als Arbe tsvieb betrachtet worden
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Auszeichnung der tifterbetriebe
Bei der Tagung der Reichsarbeitstammer am 1. Mai bei Krupp
in Essen verleiht der Stellvertreter des Fuhrers Rudolf Heß

die goldenen Fahnen an die Musterbetriebe.
(Scherl-Wag-enborg-M.)

seien. Ganz im Gegenteil dazu sei die brüderliche Behandlung
hervorzuheben, die italienischen Arbeitern in Deutschland zuteil
werde. Dies sei um so bedeutsamer, gerade in dem jetzigen
Au enblick, in dem Jtaliens Sympathie dem Kampf Deutsch-
lan s tim Leben und Tod und tim den Sieg der armen Vö ker
gegen die reichen Nationen gelte.

Der Führer hat auf Vorschlag des Reichsministers des
Sintern, Dr. Frick, den Polizeipräsidenten Fritz Herrmann
zum Regierungspräsidenten in Danzig und den Polizeipräfi-
deuten Dr. Gunther Palten zum Regierungspräsidenten in
Brotnberg ernannt. ‘

 

Belgische Fährschisfe an der Kanalfahrt verhindert. Das
belgische Fahrschiff »Princesse Josephine Charlotte«, das am
Dienstag Folkestone verlassen hatte, ist, wie jetzt berichtet wird,
von einem Patrouillenboot der Westinächte angehalten und ges-
zwungen worden, an der französischen Küste vor Anker zu
gehen. Das belgische Fährschiss ,.Prince Ehartes«, das Don-
nerstag in Ostende hätte eintreffen müssen, ist ebenfalls noch
nicht angekommen.

Schrein-he nachsah-ten
Beim Zollgrenzschusiz

Von der Arbeit der Zollbeamten in Oberschlesieii
Gewiß gilt heute die Bewunderung und Aufmerksamkeit

des deutschen Volkes vor allem seiner Wehrmacht, die mit der
Waffe des Reiches Grenzen gegen seine Feinde sichert. .Wir
wollen aber über dem heldenhaften Kampf der Front nicht jener
Männer vergessen, die auch an den Grenzen des Reiches stehen,
um die Volksgeuieinschast zu schützen: der Manner des
deuts en Zollgrenzschutzes Bei Tag und Na«cht,.bei
jedem etter, stehen sie auf ihrem Platze, immer bereit, Jene
Elemente auszuspüren, die die wirtschaftliche Kraft des Reiches
schädigen oder das innere Leben des Volkes stören wollen«

Eine dreifache Aufgab e obliegt dem Zollgreuzschtttzk
Er hat die«Personalüberwachung durchzuführen, die Ein-
haltung der Deviseugesetzgebung zu überwachen und die Zoll-
kontrolle wahrzunehmen. Die Personalüberwachmtg dient dem
Schutz der deutschen Volksgemeinschaft vor dem Eindritigen ge-
fährlicher Personen und der Verhinderung der Aiisreise ver-
dächtiger Elemente. Besonders große Anforderungen werden
heute an die Männer des Zollgrenzschu es in Ostoberschlesien
gestellt, wo durch die Nachbarschaft des eneralgouvertietiients
in erhöhtem Maße zu schmuggeln versucht wird und wo ver-
dächtige Elemente sich immer wieder Eingang ins Reich ver-
schaffen wollen« Nur ganz allmählich ist es möglich, dieser Zu-
stände Herr zu werden. die noch Ueberresie aus der Polenzeit
sind und ihre Ursache nicht zuletzt auch in deut Vorhandensein
starker jüdischer Bevölkerungsteile haben. die in gesetzloseui
Treiben tnid unlauteren Geschäften wahre »Meister« sind.

Eine Fahrt der Vorsteher der Hauptzollätnter K at t o w i h
utid Bielitz, veranstaltet für die Richter ttnd Staatsanwälte

iOstobersehlesiens gab Gelegenheit, den Grenzdienst an dieser
Grenze in seiner ganzen Verantwortung und Schwere kennen-
zulernen. Jn allen Zollämtern, die die Fahrt berührte, hättst
sich die den Schmugglern abgenommene Ware. Vom Wodka
angefangen bis zu Zigaretten, Butter, Seife, Marmeladr, Mar-
garine und Tuchen ist hier alles zu finden, was den Schmugg-
ler reizen kann. Auch Geld wird noch immer verhältnismäßig
viel geschtnuggelt. Nicht wiederzugeben sind die Ausreden, die
von den Schnittgglern und Devisenschiebern gebraucht werden.·
um die Aufmerksamkeit der Zollbeamten abzulenken. Aber diese
lassen sich nicht ablenken. Jhrem geschärsten Blick entgeht kaum
ein verdächtiges Paket oder ein zweideutiges Mienenspiel.

An den Bahngrenzstellen muß besondere Aufmerksamkeit
dem P erso n eiiv erkehr zugewandt. werden. Unter An-
weiidttng aller möglichen Schliche wird versucht, die Reise
unter Umgebung gesetzlicher Vorschriften zu unternehmen. Per-
sonen, die keine Ausweise besitzen, versuchen, sich von anderen
uber die Grenze schmtiggeln zu lassen. Die Zollbeamten wissen
viel über die unzähligen Tricks zu berichten, mit denen an der
Grenze gearbeitet wird. »Todessälle« tuid »Telegramtue«
spielen eine große Rolle, werden aber. wenn keine eindeutigeti
Unterlagen beigebracht werden können. den Verdächtigeu nicht
geglaubt. Auch dem Pserdeschmuggel uitiß schärfste Aufmerk-
samkeit gewidmet werden. da man es gerade auf diesem Gebiete
der Zollgesetzübertretungeti mit zähen Leuten zu tun hat, die
kein Mittel. unversucht lassen, die in den eiiigegliederten Ost-
gebieten günstigen Verkaufsmöglichkeiten anszubeutein Doch
auch gegen diese Seuche hat derZollgrenzschutz Rat gewußt.

Von T»r z e b i n i a tttid E h r z a n o w wttrde die Grenz-
bereisung tiber Plaza ttnd Alwertiia nach den Zollaufs
fichtsstellen R e g u l i c e ttnd P o r e m b a fortgesetzt. Ueberall
bot sich das gleiche Bild steter Einsatzbereitschast. wenn auch
hier in den Vorlätisern der Beskiden die Schmuggelversuche
etwas weniger in Schwtiiig zu sein scheinen. So halten die
Manner vom Zollgreiizscl)tttz, oft weit entfernt von größeren
Ortschaften und hineingestellt in eine ihnen anfangs völlig
fremde Umgebung, sichere Wacht an des Reiches Ostgrenze.
Etwas vom entsagenden, aber stets einsatzbereiten Geist der
Front spurt matt auch an diesen Posten.

Aus Breslau
Brcslaner NS.-Mnsterbetriebe feierlich begrüßt.

Am Donnerstag, dem Tage der Rückkehr der Abordnun-
gen der neuen NS.-Musterbetriebe aus Essen, nahm der Ober-
bürgernteister der Hauptstadt Breslau, Dr. Fridrich, Gelegen-
heit, die Vertreter der beiden Breslauer NS.-Musterbetriebe
—- der Junkers Flugzeug- tiud Motoreiiwerke und der
Straßenreinigutig und Miillabfuhr der Stadt. Breslau —-
seierlich zu begrüßen und den beiden Betriebsgemeinschasten
für ihre im Sinne nationalssyzialistis er Betriebsgestaltung
geleistete Arbeit zu danken. it Mu k wurden die beiden
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Uebersichtslarte zum Mittelmeerraum.

   
goldenen Fahnen nach ihrem Eintrefsen auf dein Hauptbahu-
of von Fahnenabordiiuiigeii der Breslauer Betriebe und Ge-

solgschaftsabordniingen der Miisterbetriebe nach dem Rathaus
geleitet, wo dann im Reinter in Gegenwart von Vertretern
ur Deutschen Arbeitsfront der Empfang durch den Ober-

bürgermeister stattfand. Jii einer herzlicheii Ansprache brachte
Dr. Fridrich den Betriebsführern und Betriebsobmäiiiiern der
Muterbetriebe feine Anerkennung zum Ausdruck. Die Be-
trie sfiihrer — Direktor Matzdors von den Junkerswerken
und Direktor Hirte von der Straßenreiiiigiing und Müll-
abfuhr —- erwiderten mit der Versicherung, auf dem bisheri-
gen Wege tatkräftig und zielbewußt weiterzuarbeiteii. Das
chlußwort der Empfangsfeierlichkeit sprach Kreisobmann

Merkel, der auf die Bedeutung der Tatsache hinwies, daß die
Auszeichnungen mitten im Kriege vorgenommen werden konn-
ten. Darin sei ein Beweis für den gemeinsamen Glauben an
die Zukunft des deutschen Volkes zu erblicken. «

Die Slowalei auf der Breslauer Messe.

Juni ersten Male wird sich in diesem Jahre die Slowakei
auf er Breslaiier Messe (22. bis 26. Mai) mit einer Ans-
stelliiiig beteiligen. Die voni slowakischen Wirtschaftsministe-
rium organisierte Aiisstelliing wird einen Ueberblick über die
Entwicklung der slowakischen laiidwirtschaftlicheii und indu-
striellen Produktion sowie über die Eigentümlichkeiten der
slowakischeu Heimindustrie und Volkskunst geben und auch
die landschaftlichen Schönheiten dieses aiifstrebeiiden jungen
Landes zeigen. Während der Messe werden Vertreter des
flowakischen Wirtschaftsmiiiisteriiinis und des Handels-
.institiites bei der Handels- und Gewerbekammer Preßburg
anwesend sein und zu Auskünfteii zur Verfügung stehen.

 

Maltsch. Oderkahn gesunken. Auf der Oder bei
Maltsch ist ein mit Kohlen beladener Kahn gesunken. Er
trieb iingünstig vor das Bollwerk der Zuckerfabrik nnd kaiitete
seitlich. Der größte Teil der Ladung dürfte verloren sein.

Schweidnitz. Vorbildlich in der KdF.-Arbeit.
Die Mühlenwerke E. A. Eonrad in Polsnitz bei Freiburg
und die Molkerei Bittner in Striegau sind mit dem Lei-
stungsabzeichen für vorbildliche Leistungen auf dem Gebiete
,,Kraft durch Freude« ausgezeichnet worden. Die Leistungs-
abzeichen iviirden den Betrieben durch den DAF.-Obmaiiii
des Kreises Schweidnitz übergeben.

Gottesberg. 5000 Kindern zum Leben ver-
halfen. Die Hebamme Frau Berta Riidolph in Gottes-
berg kann auf eine 40jährige erfolgreiche Tätigkeit zurück-
blicken. Rund 5000 Kindern hat die immer noch ihrem ver-
ldiipelifistvollen Berufe iiachgehende Frau bereits zum Leben ver-

en.
Grottlau. Gorliee-Gedenkfeier. Unter großer

Teilnahme der Bevölkerung, Vertreter der Partei sowie der
staatlichen und städtischeii Behörden fand am Hiinnielsahrts-
tag am Gefallenendenkiiial in Grottkau eine Eriniierungs-
feier des Weltkriegs-Reservereginients 272 zum Gedeiikeii der
25. Wiederkehr der Durchbruchsschlacht von Gorliee statt. Die
Wehrmacht war durch eine Ehrenkoinpanie vertreten und hatte
auch einen Musikzug gestellt. Die Erinneriingsansprache hielt
der Leiter des Wehrnieldeaiiites Grottlau, Hauptmann Schell-
wald, selbst Gorlieekäinpfer. Zu der Feier hatte sich auch der
Kommandeur des Regiineiits im Weltkriege, Generalma·or
a. D» ‚von Grothe-Berliii, eingefunden. Nach Abschluß er
Gedeiikseier fand am Ring ein Vorbeiinarsch der ange-
tretenen Formationen und der alten Kriegskaineradeii des
Regimeiits statt. Zu Ehren des Tages hatte die Stadt reichen
Flaggenschmiici angelegt. Generalfeldinarschall von Mackeiisen
gedachte in einem Telegranini des denkwürdigeii Tages.

Tesihem Geldschätze gehören nicht in die
Wo hiiiin g. Eine Frau in Teschen begiiig den uneiitschuld-
baren Leichtsinn, seit Monaten in ihrer Wohnung einen
Geldbetrag von über 2000 RM. aufziibewahren. Die Frau
pflegte beim Fortgehen den Wohiiungsschlüssel unter den
Fiißabtreter zu legen. Als sie dieser Tage von einem Be-
sorgungsgange heimkehrte, fand sie die Wohnung geöffnet.
Der Geldbehälter war verschwunden und mit ihm die 2000
Reichsmark. Nach dein Dieb wird gesahiidet Es soll sich bei
dein Täter um einen elfjährigen Jungen handeln.

Kattowitz. Sechskähriger Junge ertrunlen.
Beim Spielen am Ufer der Schwarzen Przenisa rutschte der
sechsjährige Kaziniir Fiorlowitsch aus Sosnowitz von der
Böschung, fiel in den Fluß und ertrank. Die Leiche wurde
von der Feuerwehr geborgen.

Ohlau. 15 Jahre NSDAP. im Kreise sDhlau.
Ohlau stand im Zeichen der Veranstaltungen anläßiieh des
löjährigen Bestehens der NSDAP. im Kreise Ohlau. Den
Höhepunkt bildete der Besuch des Gauleiterstellvertreters
Bracht in der festlich geschniückten Stadt. Der Gauleiterstell-
vertreter sprach in einer Kundgebung zum Führerkorps der
Partei sowie zu den Waltern und Warten des Kreises. Seine
Ausführungen gaben dem Willen zum Sieg und dein Glauben
an den Führer Ausdruck. Jn einer besonderen Zusamiiien-
kunft der Politischeii Leiter hatte Gaiischulungsleiter Kohte
das Wort ergriffen, der zu politischen und weltaiischaiilicheii
Fragen Stellung nahm.

Bnnzlan. Förderung der Bienenzucht. Jii
einer Versammlung der Bienenzüchter aus Stadt- und Land-
kreis Bunzlaii berichtete der Leiter der Landesfachgruppe
Jmker, Lehrer Erich Langer aus Linden, Kreis Buiizlau, über
das Ergebnis der diesjährigen Auswinteruiig der« Bienen.
An die Jinker ergehe nunmehr die dringende Mahnung, die
Zahl der vorhandenen Völker zu erhöhen. Jeder Klein- iiud
Kleiiistiiiiker müsse seinen Stand mindestens auf zehn Völker
bringen. Um die Völkerzahl zu erhöhen, seien u. a. als Mittel
zu empfehlen: Einschränkung der Schwärme, Erneuerung der
Königinnen, Reizfütteriiiig im Frühjahr, um die Königinnen -
zu erhöhter Eierablage zu veranlassen. Es wurde auschließend
mitgeteilt, daß zur Förderung der Bienenzucht in Schlesien
die Aiischafsiiiig von Bienenwohnungen, Ablegerkästchen, Edel-
königiniienuiid die Verbesserung der Bieiienweideii aus
Reichsmitteln bezuschußt wird. Jii der Versammlung wurde
sodann mit allem Nachdruck die Bienenwanderung in die
Rapsfelder gefordert.s- Bienenwachs sei ab 5. April beschlag-
uahint. Das bei den mkern aiisallende Bienenwachs ein-
schließlich.Abfälle und rester darf nur an die amtlich zuge-
lassenen Auskäufer abgegeben werden.· Das Abreißen m
Weiden- nnd Birkenzweiaen sei mit hoben Strafen bedroht.
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Eißner-Maternverlag (M.)

Jm Mai findet in Löweiiberg ein Lehrgang mit Königinnen-
zucht statt. .

Waldenbiirg. Tödlicher Grubenunfall. Jn der
Glückhilf-Friedeushofsnuiig-Griibe in Hermsdorf veriiiigliickte
im Untertagebetrieb der Hauer Alfred Weist aus Gottesberg
zu Tode. Weist war 28 Jahre alt nnd Vater von drei Kindern.

Waldenbiirg. Kapellmeister Gerhard Hüiieke
eingeführt. Jii einer Mitgliederversaniinliing des Ver-
eins Waldeiibiirger Bergkapelle wurde der Nachfolger Max
Kadens und neue Leiter der Waldeiibiirger Bergkapelle, Ka-
pellmeister Gerhard Hüneke aus Halle, durch Oberbürger-
meister Dr. Hageiuaiiii iii sein neues Amt eingeführt, in dem
er nun die 160jährige Tradition der Waldeiibiirger Berg-
kapelle, die im vergaiigeiieii Jahre vom Reichsministerium
für Volksaufkläruiig und Propaganda als »Kulturorchester«
aiierkaiiiit"wurde, weiter-führen wird.

Königshütte. Graf-Reden-Denkmal wird
wieder aufgestellt. Wie wir erfahren, wird das von
den Polen unigestürzte und sich jetzt in Gleiwitz in Reparatur
befindliche Denkmal des Grafen Reden anfangs Juli wieder
auf dein Redeiiberg aufgestellt werden.

Kattoivitz. Deutsche Kunst im Ostraum. Unter
diesem Titel veranstaltet die »Kattowit«zer Kiiiistlergruppe«
vom 5. bis 19. Mai iu fünf Räumen der Schlesischeii Landes-
bücherei, Kattowitz, eine sehenswerte Ansstellung, die einen
umfassenden Ueberblick über das deutsche Kuiistschaffen im
ehemaligen politischen Staatsgebiei geben soll. Neben den
Künstlern aus Ostschlesien werden auch dsie deutschen Kunst-
schaffeiideii aus dem Weichsel- und Wartheland mit ihren
Werken vertreten fein. Die Ausstelliingsleitiing hat Rudolf
Kober, während die Orgaiiisationsarbeit in Händen von Willh
Heier lise t. Die kiiustlerisch wie volkskuiidlich interessante
Schau stet unter der Schirmherrschaft des Landeshaupti
niaiins Adams, der die Ausstelluiig am Sonntag, dem 5. Mai.
11.30 Uhr. feierlich eröffnen wird.

Kattoivitz. Tod infolge überinäßigen Alkohol-
gennsses. Auf dem Bruchgeläude in.Sosn«owit-3 wurden
dieser Tage der politische Maiirer Wladislaiis S. und die pol-
iiische Arbeiterin Josesa P» beide aus Sosiiowitz, tot aufge-
funden. Die beiden hatten in wilder Ehe gelebt und waren
notorische Trinkers- die in letzter Zeit Breniispiritus getrunken
hatten. Nach Angabe des Arztes ist bei beiden der Tod durch
Herzschwäche infolge überniäßigeu Alkoholgeniisses eingetreten.
Ebenso ist in Sosuowitz die dort wohiieude Sittendirne
Martha J., gleichfalls eine iiotorische Säiiferin, infolge Ver-
giftiiug durch Breiiiispiritus gestorben.

Kattoivitk. Räuber auf der Flucht erschosseu:
Der in Schoppinitz geborene 25 Jahre alte Räuber Alfoiis
Dittrich wurde in Mhslowitz auf der Schlachthaiisstraße ge-
stellt iind nach einem kurzen Feiiergefecht auf der Flucht im
Feldweg nach Städt.-Jaiiow von diiiniiiialbeauiteii erschosseii.

Gerichtliches
1400 Paar Schuhe verheimlicht.

Das Sondergericht in Oppeln verurteilte den 57 Jahre
alten Paul Malich aus sBitfehen (O.-S.) wegen Verbrecheiis
gegen § 1 der Kriegswirtschaftsverordnung vom 4. 9. 1939 zu
einem Jahr sechs Monaten Zuehthaiis. Der Angeklagte hatte
ein Lager von etwa 2000 Paar Schuhen, von denen er aber
nur 650 Paar als-; estaiid angemeldet hatte; den Rest des
Lagers verheimli« e er, desgleichen eine größere Menge
Leder, das er, ebenso wie die Schuhe, versteckt hielt. Zu-
meist handelte es sich um Schuhe, nach denen große Nach-
frage bestand.- ‘ « '

Ein Hamsicrlager sichergestellt. « ·

Durch den Ermittlungsdienst der Strafabteiluug des
Ernahruiigsamtes Breslau-Stadt wurde festgestellt, daß eine
Gastwirtin in der Adalbertstraße ein Hamsterlager in größtem
Umfange unterhalten hat. Jn Zusammenarbeit mit der Po-
lizei wurden die gehamsterteii Vorräte durch das Ernährungs-
amt sichergestellt.» Die Gastwirtin wurde sofort »in Haft ge-
nommen; die Gaststätte wurde geschlossen. - «

 

 
Das Romsdal am Romsdalfjord, .-

an dessen Ende das flieht von unseren Truppen besetzt
ndalsnes liegt.
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Eine bewährte

   « i
Es gibt Koffeesgkjsatz

und Koffee-Z·iifatz. Beide an?
terscheiden sich voneinander-

aber beide gehören zu einem

guten Kasseegetränl. Gerade

ihre unterschiedliche Art ergibt-
bei richtiger Abstimmung den-·

._’ ẃ‑/ ..

Zum Kasse-Erfasse·
hören z. B. Kornkaffee und

(Makzkaffee,s als Koffewgusatz
empfiehlt sich der bewährte

Mühlen?
Franc

der durch feinen hohen Gehalt
an Jnulin, Fruchtzucker, Kara-

mel und Aromastoffen ein bee·
sonders gehaltoolles und ergie-v
biges Kasseegetrcink ermöglichl.s"«spl

    

Doch ist es wichtig, schon beim-

Einkauf die Abschnitte der Lebens-

mittelkarten richtig in Kasseezcårsatz und

Mühlen Franck Koffer-Dieb einzu-

teilen. , .„
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Die ältliche Dame öffnete die Knöpfe ihrer Jacke, als
ob es ihr plötzlich zu heiß würde. Sie bewegte die Lippen,
als wolle sie sprechen, ihre Augen irrten im Raume um-
her. Dann zuckte sie die Achseln» »Die Frau weiß irgend
etwasl« mußte jeder, der sie ansah, denken. Aus Hune-

walt griff eine leise Erregung über. Er hatte hier an
etwas gerührt, was mochte es fein? Würde es ihm
nützen, wenn die Frau sprach, oder -—-i Doch er konnte
jetzt nicht mehr zurück.

»Nun, Frau Sonneberg, wir warten auf Ihre Ant-
wort.«

»Der Herr Seibt machte manchmal solche Scherze und
sagte, wenn es ihm wichtig war, daß etwas genau so ge-

macht werden sollte, wie er wollte: Mondtal — so änderte

er nämlich meistens meinen Namen um — wenn Sie sich
nicht danach richten, erscheint Ihnen mein Geist und
fährt mit Ihnen Schlitten, wenn ich mal tot bin.«

Leise Enttäuschung stahl sich über Hunewalts Züge:
»Also mit Bezug auf den Mord hat er Ihnen nichts ge-
sagt?« "

»Das weiß ich nicht, er konnte dabei ja auch an den
Mord denken. Wenn man ermordet wird, ist man dann
ja auch tot.«

Hoffnungslosl Und dennoch, die Frau schien ver-
legen zu seinl Kam das nun nur daher, daß sie vor so-
viel Menschen sprechen mußte, oder verbarg sie wirklich

etwas? Ihre Antwort konnte als sehr dumm, vielleicht
aber auch als kluges Ausweichen anzusehen fein. Als

Plaudertafche war sie ihm von jeher bekannt. Wenn sie
jetzt nicht sprach, mußte sie schwerwiegende Gründe haben,
oder aber es war ihre abergläubische Furcht, der Tote
könne ihr erscheinen. Wer kannte sich in solch altem

Weiberhirn aus. Da fiel ihm noch etwas ein: »Heute er
Befehl gegeben, irgendeinen Herrn oder eine Dame, wenn
sie ihn besuchen wollten, nicht vorzulassen?«

»Ach, das kam oft vor. Ich mußte immer fragen, ob
ich die Leute, die kamen, ’reinlassen sollte oder nicht. Bei
manchen hat er dann gesagt: bin nicht zu Hausei« Sie
sprach jetzt wieder gänz.sicher. Hunewalt wollte aber
wissen, ob Seibt ein für alle Mal angeordnet hatte, irgend
jemand abzuweisen. Und sie nicktet »Ja, wenn er von

einer Frau nichts mehr wissen wollte, dann sagte er:
Mondtal — Vergasungsshstemi Ich wußte dann schon
Bescheid. Bei der Kania wäre es wohl auch bald soweit
gewesen«

Grit Kania schoß kerzengerade in die Höhe: »Sie lügen
fa!“ rief sie völlig unbeherrscht.

Der Vorsitzende hob die Hand: »Bitte, Sie wurden nicht
gefragt. Reden Sie weiter, Zeugin Sonneberg. Weshalb
nehmen Sie an, daß Seibt seine Verlobte bald nicht mehr
einlassen wollte?“ «

»Seine Verlobtei Kann die jetzt gut sagenl Ich weiß
doch Bescheid. Als sie das letzte Mal kam, sie war ja bei-
nahe jeden Tag da, meinte er: Mondtal, ich glaube, wir
werden bald wieder vergasen müssen. Na meinetwegen,
herein mit der kleinen Schlangel«

»Wann war das?«
»Am Tage vor dem Mord.«
Endlich durfte sich Frau Sonneberg setzen. Grit Kania

warf ihr einen vernichtenden Blick zu und wandte ihr

dann sehr absichtlich den Rücken zu. Mit gespannterAufmerk-
samkeit sah sie auf den Vorsitzenden. Ob der sie noch ein-
.ma! aufrufen miirbe?

Aber als dann der Vorsitzende jetzt die vor ihm
liegenden Akten zuklappte, erklärte er nur, daß die
Zeugenvernehmung, die ein Bild von dem Charakter der
Angeklagten geben sollte, nunmehr beendet sei, und damit
auch der erste Verhandlungstag. Morgen sollte nun über

e««die Tat selbst gesprochen werden,· und die Zeugen hatten
sich dafür wieder zur Verfügung zu halten.

16.

Der Fall Henius schien für das Gericht sowohl als
auch für die Zuschauer, die von Neugierde getrieben der

Verhandlung heiwohnten, vollkommen klar zu liegen. Die

schöne Schauspielerin hatte ihren Kollegen und Liebhaber
aus Haßliebe erschossen, auch wenn sie es leugnete und

wie eine Madonna, der schweres Unrecht geschah, auf der

Anklagebank saß. Dennoch blieben Ueberraschungen nicht
aus und erschütterten diese Klarheit.

Wie der Mord geschehen war, war· erörtert und
Schauspieler und Theaterangestellte waren unter Eid er-
neut dazu vernommen worden. Etwas anderes, als was
die Voruntersuchung bereits festgestellt hatte, kam auch
hier nicht zutage. Freistadt beschwor, daß er den Revolver
nicht aus der Hand gelassen, nachdem er ihn geladen hatte.
Er hatte ihn daraus in seine Hosentasche gesteckt und ihn
Fräulein Henius in Gegenwart des Spielwarts Wellblech
ausgehändigt. Wellblech bestätigte diese Angaben.

Landgerichtsdirektor Flemming hatte diese Aussagen

besonders aufmerksam verfolgt. Ietzt rief er Ulla auf.

»Ich finde hier eine Lücke, Angeklagte· Sie haben an-
gegeben, daß Sie sich den Revolver selbst geholt haben, da-
mit er später auch richtig auf dem Platze liegen sollte, auf

 

 

bem Sie ihn später im Spiele brauchten. Der Spielwart
hatte den letzten Akt noch gar nicht eingeklingelt. Es war
also für Sie noch reichlich Zeit, auf bie Bühne zu gehen.
Trotzdem sind Sie erst im letzten Augenblick,- kurz bevor
der Vorhang in die Höhe ging, auf der Bühne erschienen,
wie Ihre Kollegen einstimmig bezeugt haben. Sie sagen
selbst, daß Sie in der Zwischenzeit mit niemand ge-
sprochen haben. Wo haben Sie sich denn währenddessen

aufgehalten?“ «

Zum ersten Male kam eine leichte Verlegenheit über
Ulla. »Auf der Toilettel« gab sie dann so leise zur Ant-
wort, daß es kaum zu hören war. Lauter fuhr sie dann

fort: »Deshalb holte ich mir vorher den Revolver, weil
ich nicht wußte, ob ich später noch Zeit haben würde, nach-
zusehen, ob er am richtigen Platze mar.“

»Hm. Denken Sie einmal nach. Vielleicht waren Sie
in Ihrer Garderobe, um die Patrone auszuwechseln.
Viel wahrscheinlicher, nicht?“

»Ich denke, ich soll Ihnen hier die Wahrheit sagen und
nicht das, was wahrscheinlicher wärel« Trotz klang in
Ullas klarer Stimme. »Wahrscheinlicher wäre sicher auch,
daß ich, wenn ich die Patronen ausgewechselt hätte, dies
ebensogut dort hätte tun können, wo ich wirklich war und
die Platzpatrone dann einfach hinuntergespült hätte, statt
sie mir zum ewigen Andenken in meine Puderdose zu
stecken.«

»Sie sind eine kluge Frau, Angeklagte. Nur schade,
daß der große Unbekannte, der sich so niederträchtig zu

Ihnen benommen hat, durchaus nicht ausfindig zu
machen ist.« «

f »Ich beklage das tief in unserem beiderseitigen Inter-
es e.«

»Im beiderseitigen, miefo?“
»Nun, es muß für das Gericht auch nicht gerade an-

genehm sein, im Dunkeln zu tappen, denke ich mir«, ant-
wortete Ulla mit gerunzelten Brauen. Hunewalt wandte
sich ihr zu und flüsterte ihr leise zu, sich zurückzuhalten
Sie strich sich mit der Hand über die Stirn. Ia, sie hatte
sich vorgenommen, sich durch nichts aus der Fassung
bringen zu lassen, aber es war doch schwerer, als. sie es
sich in der Einsamkeit ihrer Zelle gedacht hatte-

»Wir tappen nicht im Dunkelnl« sagte nun auch noch
der Staatsanwalt und hatte ein spöttisches Lächeln um
die dünnen Lippen. »Und es wäre gut, wenn Sie das
stets vor Augen haben würden, Angeklagte. Am besten,
wenn Sie endlich ein Geständnis ablegen und Ihr

Leugnen aufgeben tviird·en.«
« »Um Ihnen einen Gefallen zu tun, kann ich nicht eine

Tat eingestehen, die ich nicht begangen habe. Freilich
wäre das für Sie wohl einfacher!“ Ihre großen Augen
blitzten.

»Angekla-gte,

sitzende.

»Da soll der Teufel ruhig bleiben!“ Ullas tempera-

mentvolle Art schlug jetzt durch: »Ich bin unschuldig und

habe es satt, dies wieder und wieder zu beteuern. Ich

müßte ja wahnsinnig dumm sein, wenn ich Seibt auf
diese Art ermordet hätte, die gar keinen anderen Täter

als mich zuläßt. Das hätte ich jederzeit bequemer haben
können, wenn ich es gewollt hätte, und es nicht angesichts

eines wohlgefüllten Theaters getan. Nicht der Schein
eines Verdachts hätte auf mich zu fallen brauchen, wenn

ich nach einem wohldurchdachten Plan einen Mord vor-
bereitet hätte. Das muß Ihnen doch der gesunde
Menschenverstand fagen!“ Sie« stand hochausgerichtet, mit
flammenden Augen, und Frau Doktor Pfeifser flüsterte
Eugenie auf der Tribüne zu: »Wie als Medeal Fabel-
haft, nicht?“

Aus Doktor Holtzhausen schien allerdings Ullas Hal-

mäßigen Sie sicht«

tung wenig Eindruck zu machen. Er schob das Aktenstück ·
das »vor ihm lag, etwas zur Seite und spielte mit dem

Bleistift in feiner Hand: »Der gesunde Menschenverstand

fragt: wie ist die tödliche Kugel in den Revolver hinein-
gekommen, nachdem Sie ihn nicht aus der Hand legten
und Herr Freistadt Ihnen den Revolver, nachdem er ihn
mit harmlosen Platzpatronen geladen hatte, überreichte,
ohne daß jemand anders ihn vorher berührte!“

»Das weiß ich nichtl« Erschöpft ließ sich Ulla aus ihrer
Bank nieder.

»Die Zeugin Mathilde Helsingl« Mit gewichtigem
Schritt trat die Ankleiderin vor die Schranken des Ge-
richts. Die große, starke Person i’rug einen ziemlich kleinen
Hut, der aus dem Kopfe saß, als wäre er zufällig hinauf-
geflogen und hängengeblieben. «

Sie sprach die Eidesformel, die der Vorsitzende ihr
vorsagte, mit todernstem Gesicht nach. Als er an den

Satz kann ,,nichts zu verschweigen«. schüttelte sie den Kopf
und wiederholte nicht: sie war so bei der Sache, daß sie,
die Augen immer aus den Landgerichtsdirektor gerichtet,
statt dessen antwortete: »Neini allein!“ Bei den Zu-
schauern- sprang verhaltenes Lachen auf, unerschütterlich
wiederholte der Vorsitzende den Satz. Da erschrak Frau
Helsing, und beinahe überhastet brachte sie jetzt den Eid
zu Ende.

Frau Helsing sang um. ein Sol-lieb Bei der ver-

mahnte der Vor-

 

hangntsvollen Vorstellung hatte sie nichts Besonderes an
ihr bemerkt. »Sie war natürlich uffjeregt — aba det will
nischt besagen. Det war Frollein Henius immer bei
Premieren. Da sind ja die meisten Schasuspieler kütütü.
Wenn wir da nicht unsre Ruhe bewahrten, denn fiel
manche Vorstellung int Waffe-. Un Frollein Henius war
dafür imma dankbar. Hochanständig, kann ma nich anders
sagen, sie hat mir imma nach die Premiere wat Feinet
jeschenkt.«

»Haben Sie etwas von dem Gespräch gehört, das die
Angeklagte mit Herrn Seibt in ihrer Garderobe vor dem
letzten Akt hatte?“

»Nein, Frollein Henius war fertig anjezogen, als
Seibt kam. Sie spielte doch die Hauptrolle, und da hab’
ich ihr zuerst geholfen. Dann mußte ich zu Frollein
Känia, die mir schon 'n paarmal jerufen hatte. Siemar
schon janz kribblig und dachte, sie würde nich fertig. Als
ob bei schon mal passiert wäre, det eine von die Damens
nich zur rechten Zeit anjezogen jewesen wäre, wenn die

Helsing Dienst hatte.“

»Werden die Garderoben verschlossen, wenn die Dar-
steller auf der Bühne finb?“

»Nur, wenn jroße Kompasserie da is. Da is ja denn
ooch mehr Iadrobepersonal da.«

»Es hätte also ohne weiteres jemand in die Garbe-
robe der Angeklagten gehen lönnen?“ - «

»So ohne weiteres denn doch nich. Höchstens bis zum
Umzug von Frollein Henius. Danach hab’ ick de Türe zu-
ieschlossen, weil Frollein Henius ihre Perlenkette auf den

Schminktisch jelegt hatte, die sie nich mehr .brauchte.«
»Hat sich die Angeklagte während des Umziehens frisch

gepudert?«
»Ja. Sie mußte sich für den Austritt blaß machen.«
»Fräulein Henius, haben Sie sich mit dem Puder aus

der Dose gepudert, in der die Platzpatrone gefunden
wurde?«

»Ich :rfuhr später-
meinem Tagespuder gefunden hat.
wende ich anderen.«

Der Vorsitzende, der die Frage an Ulla gestellt hatte,
um eine vielleicht unvorsichtige Antwort zu erhalten, sah

sich enttäuscht. Er blickte sie einen Augenblick scharf an,
dann wendete er sich wieder Frau Helsing zu: »Sie haben
dann in der Kulisse mit dem Mantel der Angeklagten
gestanden, um ihn ihr nmzulegen, damit sie sich darin ver-

neigen konnte. Sie haben dabei die letzte Szene des
Stückes aus nächster Nähe gefehen. Sie haben wohl auch
bei der Generalprobe dort gestanden. Merkten Sie einen
Unterschied in der Darstellung der Angeklagten zwischen
der Generalprobe und der Vorstellung?«

»Frollein Henius war viel besser bei die Vorstellung.
Ihr Jesichte sah direktemang zum Fürchten aus. Ick
dachte mir, det is ja nu wirklich ne jroße Leistung von die
Henius. Det wern morjen sicha wieder alle Blätta

schreiben.« ·
»Frau Helsing-U sagte jetzt Hunewalt, und hinter

seinen Brillengläsern saß ein kleines spöttisches Glitzern,
»da Sie nun doch einmal als künstlerische Sachverständige

zur Beurteilung von der Darstellung des Fräulein Henius.
angerufen worden sind —- Sie sind Ankleiderin der Künst-
lerin, nicht wahr? —-‚ können Sie mir vielleicht auch

sagen, ob Fräulein Henius bei den Vorstellungen immer
mehr aus sich herausging, als auf den Proben, oder ob

dies nur gerade bei dieser einzigen Szene dieses Unglücks-
stückes der Fall war?“

Der Vorsitzende machte ein wütendes Gesicht. Frau
Helsing aber nickte Hunewalt, den sie von früh-er her noch
kannte, freundlich zu: »Och nee, abends bei die Vor-

stellungen war Frollein Henius imma viel geladener, als
aus die Proben. Det kommt nämlich daher . . .“

»Danke schön, Frau Helsing, das wollte ich ja nur
wissens« Sein Blick streifte den Vorsitzenden, der in
seinen Akten etwas zu suchen schien. ,

Ietzt sah er auf: »Sonst haben Sie nichts weiter be-

obachtet, Zeugin Helsing?«
»An dem Tage nich, da war ja alles wie aus dem

Häuschen.«
»An dem Tage nicht? Wann denn? Am nächften?‘

»Nee, ville spätä. Jck weiß dich nich, ob ick det hier
sagen soll —-— ich weiß ja nich«, sie sah«-ssich«im Kreise

um —, »aba der dort« -— dabei wies sie auf den Vorsitzen-

den —- »hat mir ja vorhin nachsaren lassen, ick darf nichts
vaschweijen, und da . . .«

»Also, was ist es benn?" Alle Köpfe drehten sich nach
der gemütlichen dicken Frau. - -

»Der Freistadt vakehrt mit Vabrechern und det Frols
lein Wehna leida Iottes ooch!“ °

Wie eine Bombe schlug dieser Satz ein. Freistadt und
die Schauspielerin Wehner waren auf einmal das Ziel
sämtlicher Blicke im Saal. Beide waren vson ihren Sitzen
hochgefahren und standen völlig verwirrt da.

»Frau Zeugin, wissen Sie, daß Sie hier eben eine
schwere Beschuldigung ausgesprochen haben?“ Der Vor-
sitzende fah fie forschend an. »Eine Beschuldigung, die
Sie beweisen werden miiffen.“

»Kann ickl« trumpfte Frau Helsing auf; »’s tut mir

in die Seele weh, denn früher hab’ ick die beiden immer '

für janz anständije Leute jehalten.«
»Nun, und Ihr Beweis?«
»Ha’ck noch am selbijten Abend der Frollein Friedel

erwählt, die war noch nich schlecht entsetzt darüber.«
»Wer ist das Fräulein Friedel?«

»Nu,.doch die Frisöse.«
»Ja. Also dieser haben Sie es erzählt.

Sie ihr erzählt?«
—,-,Det die beiden unter eine Decke stecken und mit die

Vabrechawelt harmonisieren. Det Frollein Wehna hat
mich noch mit reinbringen wollen, aber da ha’ck ihr i-n’t
Jewissen jeredet. Aba del M allons nich. Sie is eben
in den Kerl valiobt.«

list-Wiss folgt)

daß man die Platzpatrone in
Für die Bühne ver-
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hilfswerk ausgegebenen Abzeichen und Plaketten und ent-
spricht damit den vielen tausend Wünschen der Sammler.
Jede Plakette ist abgebildet. Das Handbuch ist daher
für jeden Plakettensammler ein unentbehrlicher Ratgeber.

* fErholungsfürsorge der NSKOV.] Jn Zusammen-
arbeit mit der Hauptfürsorgestelle Schlesien beim Ober-
präsidium und anderen Stellen kann auch im Jahre 1940
bie Erholungsfürsorge für verletzte Weltkriegsteilnehmer,
Hinterbliebene des Weltkrieges sowie für die Versehrten
des jetzigen Einsatzes durchgeführt werden. Jnsgesamt
kommen im laufenden Jahre 250 Kriegshinterbliebene
des Weltkrieges und erholungsbedürftige Wehrmachts-
angehörige sowie 600 Frontsoldaten des Weltkrieges und
Versehrte des jetzigen Einsatzes zur Verschickung. Die
Aufenthaltsorte sind bekannte Bäder im schlesischen Gebiet,
die eigenen Erholungsheime der NSKOV in Plan-Mach
Wartenberg am Roll, PolitzXElbe(Sudetengau), Christlessee
im Allgäu sowie der bekannte Kurort im General-
gouvernement. Der Transport der schwerverletzten Er-
holungsteilnehnter nach Zakopane wird in den Eisenbahn-
tKrankentransportwagen durchgeführt, die das Hauptamt
für Kriegsopfer bei der NSDAP der Wehrmacht über-
geben hat. Die Kameraden in den Krankentransport-
wagen genießen alle Erleichterungen, weil sie durch mit-
reisende Sanitäter betreut werden.

Reichsminister Ruft spricht zur deutschen Jugend. Jiii
Rahmen der vom Ministerrat für die Reichsverteidiguiig an-

_ eordneten Aktion ziir geistigen Betreuung der itler-Jugend
sfpricht Reichsminister Ruft am Montag, dem 6. ai um 8 Uhr
morgenszur Jugend. Auläßlich dieser von sämtlichen Reichs-
sendern übertragenen Rede finden für die Schulen Morgen-
eiern statt.

Beamtenurlaub 1940 unverändert Nach Aufhebung der
im Herbst ergangenen Urlaubssperre ist auch für das neue
Urlaubsjahr allen schaffenden»Volks-genossen der notwendige
Erholungsurlaub gesichert.— Fur die Beamtenschaft war eine
endgültige Regelung noch vorbehalten worden. Sie ist jetzt in»·
einem gemeinsamen Erlaß des Reichsinnenministers, des
Reichsfinanzminifters und des preußischen Ministervräsidenten

 

 
— Einberufung. Nach

für sämtliche Behörden einschließlich der Gemeinden ergangen. s
Danach kann für das Urlaubsjahr 1940 den Beamten der nach den
Urlaubsrichtltnien zustehende Erholun- surlaub gewährt wer-
den. soweit die dienstlichen Ver attnissfe dies zuiassen. Dag-
selbe gilt für wiederbeschäftåFte arte t:and.s- und Ruhestandss
beauite, wenn sie seit der instelliin sechs Monate voll ver-
wendet sind und voraitssichtlich no längere Zeit voll ver-
wendet werben. Für Wehrmachtbeatnte g lt der Erlaß nicht.

Ausrüstniig von 15 Heereskrankentranspvrtwagen durch die
Partei. Reichskriegsopferführer Obertindober konnte. kürzlich
dem Führer die Jndienststelliing von 15 Heereskrankentrans-
portwagen melden. Die Heereskratikentransportwagen wurdeit
vom Hauptamt für Kriegsopfer der NSDAP und der NSKOV.
ausgerüstet und stehen zur Verfiigug des- Oberkommandos des
Heeres. Der Zweck der Wagen ist, verwundete oder kraiike Sol-
daten auf dein schnellsten Weg im Heimaigebiet von einem
Lazarett zum aiiderett zu befördern, soweit das aus besondireii
Gründen notwendig ist. Die Aiisrüstung der Wagen ist aufs

 

beste durchdacht und in seder Hinsicht mustergültig. n jedem
Wagen sind acht LiegZFbetten und zweiundzwanzig itzplätze,
ferner ist ein eigenes bteil für den Sanitätsunteroffizier vor-
handen. Für den Fall, daß einmal die Dampfhe zung ver-
sagen sollte, liefern drei Oefen die erforderliche Wärme. Die
elektrische Lichtversorgung ist durch eine Dynamomaschine sicher-
gestellt. Schließlich hat jeder Wagen noch eine eigene Küchen-
eiiirichtung sowie eine Radioanlage nnd eine kleine Bibliothek.
Jedem Kameraden, der in einem solchen Wagen fährt, wird
zur raschen Benachrichtigung seiner An ehörigen eine Feldpost-
arte zur Verfügung gestellt, die den agen im Lichtbild zeigt.

Keine Krankens eingebühr für Familienhilse während der
209b der Reichsversicherungsordnuitg ruht

während einer kurzfristigen Ausbildun oder einer Uebung
der Wehrmsacht die Beitragspslicht und d e Versichertenkranken-
hilfe« die Familienkrankenhitfe läuft weiter. Die Vorschrift
des Z 209b gilt für die zur Zeit zur Wehrmacht einberufenen
Versicherten sinngemäß. Nach den »Amtlichen Nachrichten fiir
Reichsversicherung«, 1939, S. IV, 487, ruht die Pflicht zur Zah-
litng einer Krankenscheingebühr während der Einberufung ohne
Rücksi t darauf. ob der Versicherte Arbeitsentgelt weiter be-
zieht o er nicht«

Entlastung der Frauen in kriegswichtigen Betrieben. Auf
einer Frauenkund ebitng iti Stuttgart be andelte Rei sfrauew
fiihrerin Frau S old-Klink die großen L ufaaben der eutscheii
Frauen in dem uns aiifge wungenen Krieg. Die NS-Frauen-
schakfttwerde sich in einem ppell an alle Frauen wenden, ihre
in« riegswichtigen Betrieben tätigen Schwestern durch bereit-
willige Hilfe zu entlasten. Wenn man die Lasten auf mehrere
Schultern verteile, koniie man die Ueberbiirdiin einzelner ver-
hindern. Durch die Bildung von sogenannten eservegruv en
werde es moglich sein, die Arbeit gerecht zu verteilen. Luch
durch unmittelbare ilfe, wie Kinderiiberwachiing usw., könne
viel getan werden. »abei dürfe man auch die Bäiierinnen und
Landarbeitertnnen nicht vergessen, die seit Jahren auf schwerem
Posten stehen-

Nur geringe Frostschäden bei Kartoffeln. Vielfach ist die
Sorge verbreitete daß der lange und scharfe Winter zu beson-
ders starken Schaden und Verlusten bei den Kartoffelvorräten
Tesührt gaben könnte. Tatsächlich ist dies jedo nicht der Fall.

— ie bei en Kartoffelvorräten entstandenen S äden sind sogar
iiberraschend gering. Nach einer Erhebung es Rei suähr-
gandes belaufen sie sich für Großdeutschland nur auf 9 rozent
er Vorräte. Das ist im Hinblick auf den langen ntid schweren
Winter au erorbentlich weniYB wenn man erücksichtigi, daß
in jedem inter mit einem eilust von etwa 8 Prozent ge-
rechnet wird. Hinzu kommt. daß in diesem Jahre die eingetre-
teneit Frostschäden keineswegs wie früher zu einem Total-
verltist der Kartoffeln eführt aben, weil in großem Um-
fange Kartoffeldämvfko onnen e ngefetzt wurden und dadurch
die frostgeschädi ten Kartoffeln zu e trem großen Teil sur die
Verfütterung ge ichert werden rannten.

55 000 Selbstversorger in den Siedlnngen der NSKOV. Die
NS.-Kriegsopferversorgung hat sich nach der Ma tübernahme
in großem Umfang auch der Aufgabe gewidmet, riegsbeschä-
digte des Krieges 1914/18 und Kämpfer um die nationalsozia-
listigche Erhebung iti Siedlungen anzusetzen. Diese NSKOV.-
Sie lungen stellen heute die Heimat von rund 55 000 Volks-  

getroffen, Männern, Frauen into Kindern bar. Nach den Er-
niittluiigen der NSKOV. und vorsichtigen Mäzungen werden
auf diesen Siedlun en iährliZ erzeugt: 10 ' chweine zu se
150 Kilogramm S lacht ewi t. 150000 Hiihner mit 18 Mil-
lionen Eiern, 30 000 Gän e und Enten, 100 000 Kanincheii, 2000
Ziegen und 1,1 Millionen Liter Milch, 50 000 Zentner Kartoffeln
und der gesamte Gemüsebedar. Die Ermittlung der Obsternte
war noch nicht möglich. Die iedliingen umfassen 910 Hektar,
vielfach früheres Brachland.

Butter auch auf Margarineabschnitte — in der Gaststätte.
Wie das Reichsernähruiigsniinisteriunt mitteilt. kann in Gast-
stätten und ähnlichen Einrichtungen atif die 5-Gramm-Ab-
schnitte für Margarine der Reichsfettkarten und die Reises und
Gaststättenmarken »Margarine usw« auch Butter bezogen wer-
den, soweit die Gaststätten über Buttervorräte verfügen. Eben-
so können bei den init Butter zubereiteten Speisen statt Butter-
marken Margarinemarken abgegeben werden. Den Gaftstatten
ist die Möglichkeit gegeben worden, auf die vereiiinahmten Mar-
garinemarken nach ihrer Wahl an Stelle von Margarine Butter
zu beziehen. Jin Kleinhandel berechtigen die 5-Gramm-Marjzai
rineabschnitte der Fettkarten itnd die Reisemarken .,Margar ne
usw.« ztinächst nicht zum Bezug von Butter.

Durchweg ein Ruhetag im Gaststiittengewerbe. Um den Be-
trebnn en, auch den im Gaststättengewerbe Tätigen einen
reien ag zu sichern entgegenzukotnmen, erklärt der Reichs-
wirtschaftsm nister, ke ne Einwendungen zu erheben, wenn zu
diesem Zweck unter Führung der Wirtschafts ruppe Gat-
stätten- und Beherbergitngsgewerbe, Fachgru pe Schaul-
gsewerba örtliche Regelungen dahin getroffen werden, daß die

aststätteii eines bestimmten Ortes oder Bezirks in einem
turnusmäßigeii Wechsel an bestimmten Wochentagen oder szu
bestimmten Stunden geschlossen gehalten werden. Der Erlaß
ermö licht es,.: den Rtihetag im Gaststätten ewerbe nunmehr
in a en Teilen des Reiches durchzuführen iif die Gäste wird
vor allem dadurch Rücksicht zu nehmen sein, daß stets im
näheren Umkreis des vorübergehend geschlossenen Gasthauses
ein gleichartiger Betrieb geöffnet bleibt.

Pflichtjahr im Elternhaus oder bei Verwandten. Die Ab-
leistung des Pflichtjahres für Mädchen im Elternhaus oder
bei Verwandten ist nach einer Erklärung des Reichs-arbeits-
ministers nur dann anzurechnen, wenn es sich um Familien
mit vier oder mehr Kindern unter 14 Jahren handelt. Be-
freiungeti von dieser Vorschrift sind nur in ganz seltenen Aus-
nahmen möglich.

Wer will Marineofsizier werben? Das Oberkoniniando
der Kriegsmarine gibt bekannt: Der uns aiifgezwungene Krieg
erfordert eine verstärkte Heraubildung tüchtsiger Marineoffi-
ziere. Jnsbesondere sind Meldungeu für die See-, Ingenieur-
uiid Waffenoffizierlaufbahiien der Kriegsmarine für den Ein-
stelluitgszeitputikt 1. 1. 1941 erwünscht- Die Meldefrist fttr
Bewerber dieser Laufbahtien wird von heute bis zum 1. 10.
1940 festgesetzt Meldutigen sind an die Jnspektion des Bil-
dungswesens der Marine (Einstellun sabteilungs), Kiel, zu
richten. Merkblätter über die Einste ung, aus denen alles
Nähere hervorgeht, sind bei jeder Wehrersaßdienststelle sowie
bei der Jnspektion des Bildungswesens der Marine in Kiel
erhältlich. «

Watin kann man den Verkauf aus dem Schau euster
fordern? Nach Mitteilung der Wirtschaftsgruppe Einzel andel
kann zivilrechtlich kein Geschäft gezwungen werden. eine
bestimmte Ware, die im Schaufenster steht, einem bestimmten

Nun habe aber die Wirt chaxts ruppe
deri, keine Waren ins S au en ter zu

stellen, die im GeHHI " icht erhältlich sind. Dieser Grundsatz
entspreche auch der ufgahe, die gerade ietzt das Schaufenster
ur Aufklärung der Verbraucher erfüllen müsse. Da,»wo Einzel-

stücke brancheüblich weiter im Schatifetister stehen, kotine jedoch
der Kaufmann erklären, daß er diese Gegenstände erst nach
dem Dekorationswechfel verkaufe.

  

  

--——---—-s»
„flieg Deine Heimatzeituug die »Brockauer Zig.«

Aerztlicher Sonntagsdieust ab Sonnabend Mittag
12 Uhr Dr. Schande, Winkler Allee 2.
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R- HHIW'S' EVEN-« liitllllllllkllcllis llllll Illilllllill
dewxnlekkxgeskksuwwå Heute. sangener nlsliilontau. uen it. Mal

sowie seinen neuzeitlichen Wagen- Roman elnes AI‘ZÜES
und Autopark. Telefon 21859. mit MM. SGMGHMIS. camllla Wle Marla tinflcrgast ·

Die Geschichte eines jungen

Danksagung.

Für die liebevollen Beweise der Teil-

nahme, die uns beim Hinscheiden unseres
« · Arztes, der unschuldig in einen
lieben Gatten und Vaters von allen Selten —-r Kriminalfallverwickeltwird u. schonamLebenverzweitelt, bis eine'

 

 

‚ liebende Frau und ein Kind ihn der Menschheit wiedergeben. Ein

durch ehrendes Geleit, Kranzspenden. Wort S h k» . Stoilvolldramaiischer und menschlicher Konflikte, bei dem jedoch
. . Uc e ur 1- JUII Wer an Rheuma in den Randtiguren der Humor zu seinem vollen Recht kommt

und Schrift entgegen gebracht worden smd,
2-Z Zimmer- Gicht Sonntag Als-Uhr Jugendvorstellung:

Wohnung oder Ischlas “a" Max: .. n ais-es- die Wüste ..

leidet, wolle sich an michwenden, Achtung nur 2 Tage: D i e n s t a g und M i t t w o c h
danken wir herzlichst. Besonderen Dank

den Fleischermeistern von Brockau, dem

 

 

 

Haus- und Grundbesitzerverein, den Mietern nggxtåäktxxnzxzzkn gxnilikflbelinttilegxnWärsletkctllskltgzti _„‚ nich bin Gleich Wieder da“

des Hauses Breslauer Straße I, sowie Herrn « g. xszecliswisßnmsejsgnvlglshsgsgs Vrocklluck ßeretnäansetgen._

Pfarrer Schulte · für seine trostreichen an“ unauralmemr gesittet-ist Äiiäliimit kostet und ver- 6onniiääimbäetiraböiiElJlgai’iglgflgigiäggtie gigifliniithäitßäußfäär nin
Worte am Grabe. Bauer-fiarlenlan“ pflichtet zu nichts. Jungfernsee wird auf einen späteren Termin verschoben.

Brockau, den 4. Mai 1940. Phaxgätgckgszgfggjsss

 
 

f v taufen. er in- aro en ur « «

Gertrud Kluge Pausii Zusater unlauteren BReichiäiratiettsgzggg Werbt für Eure Zeitung
Oppelner Straße 97    

   

  

  

 

    
und Kinder. « ' « .‚l‚ Eingang Gartenhaus. fißlflSBnelnlascnen lasnnenlanrnlan %r H- Pfaugen?

—Rirchltche Nachrichten Stück 0.65 für den Vomwerkehr %//lebewobl-Pflasfer
W- isse-»Nicht linliel lelieasmlllelltanen mm“"B““w - « Wi-Standesamtliche Nachrichten. A u f g e b o t e: Tech- Sonntag 9 Uhr Schulte, 11 Kinder- « .. zum Preise Von 15 Pkgs 4%%/

nifcher Reichsbahnanspektor Heinrich, Christian Schierloch, ERNSTng Ho Uhr Schukke b _ Skuck osIS zu haben bei --FJCFHXHIJJTFZZJZV
Krotoschiu und Reichsbahngehiifin Ruth, Jise, Christa Mssnerwethr FMUMH sp Un empfiehlt E. vor-gelet- Erben T- see-»Mehr«-
Schröder, BrockaU. Donnerstag 20 Uhr Betstunde E. Dodecks Erben Bahnhofstraße 12 Drogerie Gustav Konczak 

Enttiiuiilit und uerbittert
Schwere Anklagen uorwegischer Offiziere gegen England.

. Außerordentlich aufschlußreich für die Art, in der die en -
lischen Machthaber leichtgläubige Neutrale durch trügeriche
Versprechungen britischen Interessen dienstbar zu nia en
pflegen, ist eine Meldung des Kriegskorrespondenten er
»Ch cago Tribune«, Donald May, der aus Skotgarden in
Norwegen wörtlich berichtet: »Die Beziehungen zwischen der
britischen und der norwegischen Regierung sind gespannt, da
(Eng and sein Köni Haakon egebenes Ver-
svtsrechen nichnt geha ten hat. ie der norwegische

ajor Ornulf od heute mir erzählte, hat die Londoiier
Regierung kurz nach Beginn des deutschen Eininarsches in
Norwegen König aakon feierlich versprochen, das von den
Deutschen besetzte rontheim zu erobern und innerhalb drei
Tagen zum Siifz der norwegif en Regierung zu machen, falls
König Haakon ormell erkläre, aß Norwegen sich mit Deutsch-
land im Kriegszustand befinde. König und Regierung wil-
ligten ein und veröffentlichten eine dahingehende Proklama-
tion. Die Engländer konnten jedoch e‘ sprechen nicht hal-
ten, weil die Deutschen drei Forts t —"- enes erobert und
die Fjordmündung miniert hatten.“ "w’

Der Korrespondent berichtet weiter, daß keine Zusammen-
arbeit zwischen norme ifchen und britischen Streitkräften be-
stehe, und daß zahlrei e norwegische Offiziere die Engländer
als Eindringlinge betrachteten.- Sie erklärten, daß E n la nd
an der Verpflanzung des Krieges nach lan-
dinavien schuld fei. Diese weitverbreitete bittere Stim-
mung gegen die Engländer beeinträchtige auch die militäris
schen Operationen der Westmächte. Jm hohen Norden hätten
sich beis ielsweise Teile der 6. norwegischen Division gewei-
gert, au seiten Englands und Frankreichs zu kämpfen. Von
verschiedeiieu britischeti Landtingspunkten kämen Berichte,
nach denen Norwegens Militär das Kämpfen denjenigen
überlassen wolle, die am meisten in Norwegen zu kämpfen
mitnichten. nämlich den Engländeru und Franzosen.

Betreten und im stillt gelassen
Wie aus Norwegen in Stockholm eingetroffen: Berichte

melden. hat das Verhalten der Engländer auf ihrer
Flucht aus Andalsnes gegenüber den n o r w e g i sch en V er-
and en bei diesen E mp ö run g hervorgerufen. Bekanntlich

glatten die Engländer auf ihrer Flucht den Norwegern die
ufgabe zugewiesen, den Rückzug der Engländer zu decken-

wobei sie nach Durchführung dieser Aufgabe von den britischen
Schiffen mitgenommen werden sollten. Entgegen dieser Ab-
machung haben die Briten, nachdem die norwegischeti Verbände
ihre Einschiffuug ermöglicht hatten, A nd a l sn e s in wil-
der·Hast verlassen, ohne sich um die norwegischen Soldaten
Zu flimmern. So wurden die Norweger, die für die Rettung
er Engländer gekänipft und sie vor der völligen Vernichtung

befocsishrt hatten, als Lohn von diesen verraten und im Stich
ge a en. -

Neues englisches seeriiulieriiiiik
Japanisches Schiff vor der Heimatküste gekauert

Atti Freitag traf in Jokohama der norwegische von
Japan echarterte Danipfer »Rinda« ein, der seit
dem 10. pril in seinem Bestitiiniinigshafen Jokohama nicht
eingetroffen war. Wie der Kapitän des Schiffes beri tete.
hatte ein englischer Kreuzer in der mache der iapanis en üste
den Dampfer angehalten und zur Dur isuchung nach gongkong
geschleppt Die japanische Presse bezeichnet das englische Vor-
gehen als „neuen Gewaltaktin den japanischen Gewässern«.
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Die Bevorratung der landwirtschaftlichen Betriebe niii Kohlen
Die Reichsstelle für Kohle hat einen umfassenden Plan zur

Bevorratun der Bevölkerung und der ge-
werblichen etriebe mit Hausbrandbrenustoffeii auf-

-Hzestellt. Es wird dafür gesorgt werden, daß Wohnungen und
etriebe im Verlaufe des Sommers mit Kohle so versorgt

werden, daß sich die Verknappungserscheinungeii des vergan-
genen, allerdings besonders langen Winters in diesem Aus-
maße nicht wiederholen können. Denn ihre Ursache lag nicht
darin, daß etwa zu wenig Kohlen vorhanden gewesen wären,
sondern darin, daß die Bevorratung im vorigen Sommer un-
xireichend »vo«r«enommen wurde und demzufolge die
ransportmogli leiten dem starken Ansturni während der

langen und harten Winternionate nicht gewachsen waren.

« Für die landwirtschaftlichen Betriebe stellt die
Kohle nicht nur Hausbrand im engeren Sinne dar, sondern
sie ist auch ein wi tiges Produktionsmittel Sie wird nicht
nur zu Heiz- und »ochzwecken, sotidern am? für die Fut-
terbereituncg, fur den Betrieb von okomobilen
und für die te nifchen Nebenbetriebe benötigt.

Auch in anderer Hinsicht sind die Verhältnisse bei der
Kohlebevorratung der andwirtfchaftlichen Betriebe besonders
gelagert. Mit wenigen Ausnahmen sind hier ausreichende
iagermöglichkeiten für den Wintervorrat an Kohle vorhanden.
Infolgedessen vollzieht sich die Belieferuug der landwirtschaft-
lichen Betriebe mit Kohle in der Regel so, daß die Kohle
direkt vom Waggon durch den landwirtschaftlichen Betrieb ab-
gefahren wird und nicht erst über das Lager eines Kleinverteis
ers geht. Fur diese Kohleabfuhr steht der Landwirtschaft aber
nur ein begrenzter Zeitraum während der Sonimermonate ur
Verfügung namlich die Zeit zwischen der Beendigung er
Frühjahrsbestellung und Beginn der Getreideernte. Das sind
etwa a t, höchstens zehn Wochen, inner alb deren die Bevor-
ratung urchzuführen ist. Die Reichsfte e für Kohle hat bei

London droht den neutralen
Sechs Kriegsziele der sJSlutolraten. —- Hirngespinste der

Kriegsverbrecher.

Der Loiidouer Berichterstatter des Brüsseler Hetzblattes
»Metropole«, der Jude A ugur-Po«l»jakoff,· Vertrauens-
mann der Londoner Oberkriegshetzer,» stoßt angesichts der eng-
lischen Niederlage in Norivegen wutende Drohungen
gegen die Neutralen aus, um sie damit zum Eintritt
in den Krieg an der Seite der Westmächte zu bewegen. Unter
der Parole »Wer zuletzt lacht, lacht am besten« faßt er Eng-
lands Kriegsziele wie folgt zusammen:

1. Aufgezwiuigener Frieden durch die Westmächte. »Hei-Fr-
2. Diktat ohne Friedenskonfersenz.

3. Der euglisch-französische Staatenbund beherrschtEuropa.
4. Das den Deutschen aufgezwungene Regime richtet sich

nach der Formel: Wohlfahrt ohne Sicherheit.
5. Die engliscleranzösischen Luftstreitkräfte werden keine

Konkurrenz haben.
6. Die iieutralen oder iiichtkriegführeuden

Staaten werden ohne Ausnahme nach der Stellungnahme
behandelt, die sie während des Krieges eingenommen haben.

e-

Siebenteus möchte man hinzufügen: die Phantasie des
krummnäsigen Poljakoff kennt keine Grenzen. Doch- Spaß bei-
seite. Dieser Judenbeugel utid das armselige Blattchem das
die englische »Pressefreiheit« seit jeder weidlich ausnutzt, sind
Agitatoren. die von den Plutokraten bezahlt werden, und die
englischen Kriegsziele, die hier verzapft werden, stammen aus
erster Quelle. Sie zeigen also, bis zu welchen Hirugespinsten
man in London gekommen ist. « . _

Vorläufig jedenfalls haben die englisch-französischen Lufti
streitkräste noch eine sehr unangenehme Konkurrenz, und diese
Konkurrenz wird mit dazu beitragen, daß die Plutokraten jeden-s
falls nicht diejenigen sind, die »zule t lachen“. Die Neutralen
aber können sich an Hand des briti chen Entwurfs aitsnialen,
wie die Engländer mit ihnen umspringen mochten. Sie er-
sehen daraus, was man in London und Paris» unter »Kainpf
für die Freiheit der Kleinen« versteht. Jni ubrigen gibt ja
gerade das Beispiel Norwegen den notwendigen Anschauungsi
unterricht für die Methoden der Ehamberlain, Ehurchill und
Genossen: erst heben, danti umschmeicheln, schließlich verrxwals
kigefns und — wenn die Sache schief geht — im Stich
a en.

»Ein miiitiiroriitiicher Weint-intui«
Norwegens Presse über die schwere Niederlage Englands.

Britanniens Ansehen zerstört.

Die Oslo er Presse bezeichnet die Ehaiiiberlain-Erklä-
rinig durchweg als Eingeständnis der englischen Nie-

' derlage. Daneben wird als wichtigstes Ereignis die Waf-
feustreckung der norwegischen Truppen bei Romsdal und Val-
dres verzeichnet. Zu dem deutschen Sieg bei Andalsnes be-
merkt »Nationen«, nun könne alle Welt über Englands
Abenteuer klar sehen. Man könne das Ganze nur als
einen »militärpolitischen Weltskandal« auffassen. „Stationen“
betont dann, man fühle sich in Norwegeti nicht enttäuscht uber
die Mitteilung, die Ehamberlain mit einemausbalancierten
Zynismus seinem Volk gemacht habe. »Wir habenbon dieser
Seite nichts erwartet und haben auch nie weder die englische
Agitation gegen Norwegen tioch das Minenauslegeii verstehen
können. Das Ganze wirkt wie die Ausgeburt eines verstorten
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,,Tidens Tegu« bemerkt, Ehaiuberlains Rede lasse die
Versicherungen der Westuiächte während der letzteanage in sehr
seltsaiiieui Licht erscheinen. Wie Ansehen und Prestige Englands
in Norwegen nun völlig zerstört sind, zeigt eine Kari-
katiir Chamberlains auf der ersten Seite von »Tidens Tegn«,
was tun so bemerkenswerter ist, als dieses Blatt noch nie im

s Verdacht der Detitschfreundlichkeit gestanden hat. Chambep
iaiu hat auf dieser Zeichnung seinen Regenschirm in ein
Schwert verwandelt, mit welchem er sich vergeblich gegen ein
hereinbrechendes Gewitter wehrt und dabei eine sehr traurige
Figur macht.

Frauiöiililter Kreuzer lilnuer beschädigt
Der Londouer Nachrichtendienst muß angeben,

dask in dcr Nordsec ein französischer Kreuzer ernstlich
beschädigt tvorden und dafz ein französischcs Pa-
trouillenschiff atif eine Mitte gelaufen sei. ·

Kriegtiuiuil in Aegiwteu
Sorgen und Befürchtungen in der Türkei.

Die Konzetitrieriuig der britischeu Mitteluieerflotte in
Alex an d r i en hat nach in Ankara aus Kairo eingegangenen
Berichten in ganz Aegypteu eine wahre Kriegspanik
ausgelöst, wo insbesondere auch der Abbruch der englischen
Wüsteiimanöver südlich Kairo und der Abtransport der hieran
beteiligt gewesenen Truppenteile an die ägyptische Westgrenze
alarmiercud gewirkt haben. Ebenso wie die Eiiifahrt in den
Hafen von Alexaudrien wird die Schiffahrt am Suezkaiial
schärfsten Kontrollmaßnahmeii unterworfen. -

Diese Nachrichten aits Aegypten sowie andere beunruhi-
gende Melduugeu aus Palästan uud dem Jrak haben in
politischen Kreisen der Türkei erhebliche Sorgen
und Befürchtungen hinsichtlich der weiteren Entwicklung der
Dinge hervorgerufen.

NorwegiiilieBalmliulen bereits wieder anetrieli
- Die Wiederherstellung wichtiger Bahnlinieu in Mittel- und
Südnorwegen macht schnelle kortschritte Eine Anzahl von
Bahnlinien konnte bereits in etrieb genommen werden und
dient dem deutschen Nachschub sowie der Verschiebung von
Truppen. Au der Wiederherstellung anderer Verbindungen
wird durch inzwischen eingetroffene Pioniereinheiten des deut-
schen Heeres gearbeitet, so daß mit ihrer völligen Betiutzbarkeit ‑
in kurzer Zeit zu rechnen ist.

· " O.

Engliiilie „Breites -Grotesle
Churchills Flucht vor feinen »Erfolgeu«.

Nach Reuter veröffentlicht die britische Admirali-
tät Freitag folgende Glückwunschbotschaft an
Flotte und Luftwaffe: Wir Find stolz auf die Flotte-
und die Luftwaffe, auf fette, bie wä rend der letzten Wochen
an den umfangreichen Operationen in Norwegen teilnahmen
nnd hierbei hervorragende Erfolge (l) erzielten Schwere Ver-
luste wurden der feindlichen Luftwaffe angefügt, als diese ver-
suchte, die alliierten Truppeti und Schiffe in Norwegen zu
bombardieren, während gleichzeitig die. heftigsten Angriffe
gegen lebenswichtige deutsche Flugplätze, Transport- und
Proviantschiffe vorgetragen wurden.

Offenbar konnte sich das Expeditionskorps vor Erfolgen
lsiehe oben) nicht retten und verließ daher sluchtartig das Land Gebirns.«

‚o. W·---·.-- .-- .- - - ...-«- _. .«---«.--·-.-....-.-—»-·-..- ‚Q... ‚o...

der tausend Siege, zur Heimkehr in das Land der Lüge.

 

der Aufstellung ihres Bevorratungsplanes diesem Erfordernis
weitgehend Rechnung getragen. .-

Voraussetzung iir die reibungslose Abwicklun ist, daß
auch seitens der lan wirtschaftlichen Betriebe das Er orderliche
veranlaßt wird. Das beginnt bereits mit der Anmeldung des
Kohlebedarfes für den kommenden Winter beim Ein elvertei-
ler. Hierfür sind in den letzten Tagen den einzelnen aushal-
tungen und Betrieben die Bestellformulare zugegangen, und
war ein grünes Formular für Haushalte mit Einzelofen-
äeizung ein blaues Formular für Haushalte mit Zentral-
eizung und ein gelbes Formular für landwirts aftli e und
ewerbli e Betriebe. Wehrmacht, Behörden im An talten.
Für die andwirtschat kommen alle drei Arten in Frage, wie
aus folgender Aufste ung ersichtlich ist:
Grüner Antrag (Selber Antrag
Einzelofenheizung landwirtschaftliche Betriebe

Die Bestellung umfaßti
B l a u e r Antrag Futterzwecka
Zentralheizung okomobilen,

technische Nebenbetriebe.
Familie des Betriebsinhabers.

Beamte. Aiigestellte Beamte, Angestellte, ständige
ftanbige Arbeitskräfte Arbeitskräfte Attenteiier oder De-
Altenteilen Deputat- putatemvfänger o hu e e i g e n e u

empfanger mit eige- Haushalt
n e m H a u s h a l t.

_ linterkunftsräume der nichtstäni
di en Arbeitskräfte m i t o d e r
o ne eigenen Haushalt

ür technische Nebenbetriebe ist der Bedarf aus dem
gel en ormular nur dann» anzukorderm wenn die Jn-
ustrie- un Handelskammer für die en Betrieb nicht eine   —

-

Kennziffer zum gesonderten Kohlebezug erteilt hat.

Der Bedarf der landwirtschaftlichen Betriebe gegenüber
1938/39 wird in vielen Fällen cgrößer sein-müssen. Vor allem
spielt hierbei der verstärkte Ha fruchtaiiteil in der Zusammen-
setzung des Futters eine Rolle, die Neuinbetriebiiahnie von
Lokomobilen und gegebenenfalls auch die Steigerung der Er-
zeugung des technischen Nebenbetriebes.

Um unnötige Rückfragen und Nachprüfungen zu vermei-
den, ist es daher wichtig, daß aus der Rückseite des gelben
Antrages die« vorgesehene Betriebsbeschreibung sorg-
faltig ausgefüllt wird. Zweckmäßigerweise wird sie folgende
Angaben enthalten; landwirtschaftliche Nutzungsfläche in Hekt-
ar, Kohlebedarf fur die Futterbereitung in Zentner, Kohle-
bedars sur den Betrieb von Lokomobilen und von technischen
Nebenbetrieben in entner und schließlich Zahl der zu hei-
zenden Wohn- und chlafräume sowie der darin untergebrach—
ten» Personen. Ein etwaiger Mehrbedarf ist besonders zu be-
gründen, notfalls auf einem Anlagebogen Soweit diese An-
gaben nicht gemacht wurden und der Antrag bereits an den
Unterverteilex iveitergegeben ist,-empfiehlt es sich, diese An-
gaben nachträglich zu machen, wobei Name und Wohnort des

estellers »und die Nummer des Antrages genau ange eben
werden mussen Diese Angaben erleichtern den Wirts afts-
ämtern die Nachprüfung des angeforderten Bedarfes, ohne
daß erst eine besondere Rückfrage bei der Kreisbauernschaft,
von Ausnahmefallen abgesehen. erfolgen müßte.

Beziiglich der Belieferuug der Gefolgschaftsangehörigen
mit Kohle ist es den landwirts aftlichen Betrieben auch wei-
terhin ohne weiteres gestattet,»d ese Belieferuug vorzunehmen
bzw. die Abfuhr der Kohle für die Gefolgschaftsangehröigen
g? besorgen. Zweckmäßigerweise werden in diesem alle die
ntrage der Gefolgschaftsangehörlgen efamiiielt mit em An-

trag des Betriebes au den Unterverte ler gegeben Damit ist
Vorschrift der Anordnung 5 der Reichsstelle fir Kohle, wonach
derartige Betriebe als Haudler zu ge ten haben, Genüge getan.
Eine Kundenliste oder Kundenlarte braucht von diesen Betrie-
ben nicht geführt zu werden, das ist vielmehr ausschließlich
Sache des Unterverteilers (B. Rudolph.


